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Die Londoner Flottenabrüſtung macht geringe Fortſchritte.
Franzöſiſche Zugeſtändniſſe.

London, 5. Februar. (Eig. Drahtb.) Die Verhandlungen der
Flotten konferenz haben am Dienstag nur langſame Fort
ſchritte gemacht. Das wichtigſte Ereignis des Tages iſt ein teil
weiſer franzöſiſcher Rückzug Jn der Sitzung der erſten Kommiſſion
lag ein franzöſiſches Memorandum vor, das eine ſtarke Modifi
zierung der urſprünglichen franzöſiſchen Auffaſſung erkennen ließ.
Ueber den Jnhalt der franzöſiſchen Vorſchläge erfährt unſer Korre
ſpondent folgendes:

Die im franzöſiſchen Memorandum vom Dezember nieder
gelegte Forderung nach einem beſchränkten Recht auf Tonnagever
ſchiebung zwiſchen den verſchiedenen Schiffskategorien bleibt unver
ändert aufrecht erhalten. Sie wird jedoch durch einen neuen Ge
danken ergänzt: Die Franzoſen ſchlagen nunmehr die

Feſtſetzung einer Maximaltonnage

vor, die theoretiſch für alle 5 Mächte Geltung haben ſoll und von
keiner Macht überſchritten werden darf. Aber jede Macht ſoll von
ſich aus freiwillig eine Erklärung darüber abgeben, welche
Totaltonnage ſie tatſächlich auf die Dauer der Konvention für ſich in
Anſpruch nehmen wird. Mit dem Vorſchlag ſoll ganz offenkundig
von franzöſiſcher Seite den Jtalienern eine „goldene Brücke
gebaut werden. Jtalien hätte dann auf dem Papier volle Parität
mit ſämtlichen anderen Seemächten und insbeſondere mit Frank
reich. Es würde ſich jedoch freiwillig zu verpflichten haben, während
der Geltungsdauer der Konvention von der Maximaltonnage nicht
Gebrauch zu machen. Jede Macht hätte die Pflicht, bekannt
zu geben, in welcher Art ſie die Geſamttonnage auf die verſchiedenen
g e lich eines begrenzten Transferrechtes ver

Der italieniſche Delkegierte erklärte ſich mit den fran

zöſiſchen Vorſchlägen ein verſtanden u identifizierten ſich aus
drücklich mit der franzöſiſchen Forderung nach einer Feſtſetzung der
Geſamttonnage.

Auf der anderen Seite beſtehen England und Amerika
nach wie vor auf der Feſtſetzung der

Höchſtkonnage für jede Kaktegorie.
Damit iſt eine hoch bedeutſame Neugruppierung FrankreichJtalien
und England Amerika auf der Flottenkonferenz in Erſcheinung ge
gert Japan hat ſich zu den Vorſchlägen bisher nicht ge
äußert

Wichtiger als der Gegenſatz zwiſchen der engliſch- amerikaniſchen
und der franzöſiſch italieniſchen Auffaſſung wird in London die
Tatſache betrachtet, daß ſich mit den Verhandlungen die Perſpektive

auf eine SUeberbrückung der franzöſiſch- italieniſchen Floklenrivalität

eröffnet hat. Man vermutet in London, daß die neue italieniſch
franzöſiſche Harmonie in nächſter Zeit eine Ergänzung durch ein
politiſches Abkommen zwiſchen den beiden Mächten finden wird.

Die engliſch amerikaniſchen Vorſchläge.
Paris, 5. Februar. (EF.) „Petit Pariſten“ weiß als einziges

Blatt heute die genauen Einzelheiten der im letzten Sommer er
reichten engliſch-amerikaniſchen Einigung in der
Flottenfrage mitzuteilen, ſo, wie ſie am Dienstag von den amerika
niſchen Delegierten den Japanern bekanntgegeben worden ſei. Dieſe
Einigung umfaßt folgende vier Punkte:

Vollkommene Einſtellung aller Neubauten für Großkampf
ſchiffe von 1930 bis 1926

2. Herabſetzung der Maximaltonnage für Großkampfſchiffe von
35 000 auf 25 000 Tonnen,

3. Herabſetzung der Maximalgeſchützſtärke von 16 auf 14 Zoll.
4. Verlängerung der Altersgrenze der Großkampfſchiffe von 20

auf 25 Jahren.
Auf die vollſtändige Abſchaffung der Unterſeeboots-

waffe hätten die beiden angelfächſiſchen Seemächte ver zichtet,
doch verlangten ſie, daß Zahl und Größe der Unterſeeboote allge
mein ſehr ſtark herabgeſetzt werden.

Jtalieniſche Gelder für Hitler
Mänchen, 5. Febr. (ED). Jm Verlauf der Berufungsverhand

lung Hitler gegen den völtiſchen Herrn von Gräfe-Golde
bee und andere Angeklagte erbot ſich ein Teil der Beſchuldigten
am Dienstag, für die Behauptung, der nationalſozialiſtiſchen Par
kei ſeien italieniſche Zuſchüſſe geleiſtet worden, den Wahr
heitsbeweis führen zu wollen. S e

Ein ſenſationelle Wendung nahm die Verhandlung bei dem Ver
hör des Schriftſtellers Werner Ab el. Dieſer gehörte in den
Jahren 1920 1923 den faſchiſtiſchne Kreiſen an und zwar als einer
Art Verbindungs und Beobachtungsmann oſtpreußiſcher vaterlän
diſcher Vereinigungen in München Er hat hier mit Hitler ſelbſt
Fühlung genomen und ſeinen Bemühungen iſt es gelungen, einen
italieniſchen Faſchiſten, den Hauptmann Milioratti, bei
Hitler einzuführen und die bayriſchen Nationalſozialiſten für ſeine
italieniſchefaſchiſtiſchen Pläne zu intereſſieren. Dieſe Pläne beſtan-
den in der Hauptſache darin, die deutſche faſchiſtiſche Bewegung mit
Geldmitteln der italieniſchen Faſchiſtenligg zu unterſtützen und da
für von Hitler gewiſſe Zuſagen bezüglich Südtirols zu erhalten
Abel behauptet unter Eid, beſtimmt und eindeutig die Niederſchrift
einer Unterredung des faſchiſtiſchen Hauptmanns mit Hitler und
einigen Genoſſen geleſen zu haben, worin ſich Hitler den Plänen des
Jtalieners gefügig zeigte

Moskauer und Hugenberger.
Die Republik kann die Böcke nicht zu Gärtnern machen.

Der Preußiſche Miniſter des Jnnern
hat über die Beſtätigung von Konmmunalbeamken, die
ſtaatsfeindlichen Parteien oder Organiſationen angehören, an die
Oberpräſidenten, Regierungspräſidenten und Landräte einen Erlaß
herausgegeben, den der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt nachſtehend

im Wortlaut wiedergibt: S
I. Für die Beſtätigung von Anhängern der

Kommuniſtiſchen oder Nakionalſozialiſtiſchen Partei
als Kommunalbeamten werden unter Aufhehung früherer Erlaſſe
Und mündlicher Anweiſungen die folgenden Richtlinien aufgeſtellt:

Die Beſtätigung als leitende Beamte (Behördenleiter) und
als ſtändige Vertreter von Behördenleitern iſt aus nahm s
los zu verſagen Angehörige der genannten Parteien
ſind alſo insbeſondere nicht zu beſtätigen als Bürger
meiſter (Oberbürgermeiſter), Beigeordnete (zweiter Bürger
meiſter) der Magiſtratsverfaſſung, Erſte Beigeordnete der
Bürgermeiſterverfaſſung, Kreisdeputierte, Amtsvorſteher und

deren Stellvertreter und Gemeindevorſteher.
2. Die Beſtätigung in allen übrigen beſoldeten oder unbeſol

deten kommunalen Aemtern iſt nur dann zu erkeilen,
wenn im Einzelfall der zu Beſtätigende ſich zu einer
pflichtmäßigen Amtsführung im Rahmen der

Jm Zuſammenhang mit dem Volksbegehren

hat der preußiſche Innenminiſter folgenden Erlaß an die ihm nach
geordneten Behörden gerichtet:

1. Perſonen, deren Beteiligung am Volksbegehren beſchränkt
hat, ſind zu beſtätigen.

2. Perſonen, die ſich an der Agitation für das Volksbe
gehren beteiligt haben, ohne daß dies in einer die Politik der
Reichsregierung in gehäſſiger, oder beleidigender
Form herabſetzenden Art und Weiſe geſchehen iſt, ſind eben
falls zu beſtätigen.

3. Bei Perſonen, die ſich an der Agitation für das Volks
begehren in einer die Politik der Reichsregierung g ehäſſig oder
beleidigend herabſehenden Art und Weiſe beteiligt
haben, iſt zu unterſcheiden, ob ſie zur Zeit des Volksbegehrens be
reits Beamte waren oder nicht.

a) Wiedergewählten und anderen Perſonen, die zur Zeit des
Volksbegehrens bereits Beamte waren, iſt die Beſtätigung zu
verſagen, es ſei denn, daß im Einzelfall beſondere Umſtände eine
mildere Beurkteilung rechtfertigen

b) Neugewählten, alſo Perſonen, die zur Zeit des Volks
begehrens noch nicht Beamte waren und daher damals nicht

Hände weg von Deutſchland!
Wir wiſſen nicht, ob eine feierliche Feſtſitzung des Ekki über den

Anbruch der „unmittelbar revolutionären Situation in Deutſchland
bereits vorgeſehen war, ob die Glückwunſchtelegramme an die Sow
jetregierung von Deutſchland von Manuilſkt und Molotow, den
neuen Häuptern der deutſchen kommuniſtiſchen Politik in der Ko
mintern ſchon ſtiliſiert, und Heinz Neumann, Teddy Thälmann und
Hermann Remmele bereits zum Orden der Roten Fahne vorgeſchla
gen waren. Aber eins wiſſen wir: die Molotow und Manuilſki und
mit ihnen der ganze Apparat der Moskauer Internationale werden
heute tief enttäuſcht ſein, weil in Deutſchland nicht Arbeiter
blut in Strömen das Pflaſter gefärbt hat. Was nützen ihnen die
Verhaftungen einiger Demonſtranten! Menſchenhekatomben nach
dem Muſter des Kantoner Aufſtandes, das iſt es was die Welt
verbrecher von Moskau für ihre Pläne brauchen. Sie haben wie
der einmal umſonſt gehofft und ſich umſonſt kompromit-
tiert. Denn daß ein Zuſammenhang beſteht zwiſchen den inner
politiſchen Verhältniſſen in Rußland und dem Treiben der deutſchen
Kommuniſten, zwiſchen der Sowjetregierung und der kommuniſti
ſchen Internationale wie ihrer deutſchen Filiale, das läßt ſich nicht

ableugnen.
Die deutſchen Spießgeſellen von Moskau haben in den vergan

genen Wochen ihr Möglichſtes an Hetze geleiſtet Sie haben eine
Sprache geführt, die ein äußerſtes Maß von blindem Haß offen
barte. Dieſe Sprache richtete ſich noch ſtärker als gegen die Staats
gewalt gegen die deutſche Sozialdemokratie wie gegen die große
deutſche organiſierte Arbeiterbewegung überhaupt. Die Drahtzie
her von Moskau ſehen in der Arbeiterſchaft nur eine Maſſe ohne
Willen, die ſich bald hier, bald dahin führen läßt. Für ſie ſind die
Arbeiter und ihr Schickſal nicht Zweck, ſondern nur Mittel zum
Zweck. Die deutſche Arbeiterbewegung mit ihren eigenen Zielen,
ihrem eigenen Willen und ihrer Geſchloſſenheit iſt ihnen aufs tiefſte
verhaßt.

Die Haltung der kommuniſtiſchen Führung in Deutſchland der
Arbeiterſchaft gegenüber läßt ſich auf die eine Formel bringen
„Wollt ihr Hunde denn noch nicht parieren und für Moskau ſter
ben?“ Die kommuniſtiſchen Führer haben längſt daran verzwei
felt, durch ideelles Werben die Köpfe der Arbeiter für ſich zu ge
winnen. Wie ſchlechte bürgerliche Maſſenpſychologen glauben ſie
nicht, daß die Maſſe vom Drang nach Wahrheit und Erkenntnis,
von ideellen Antrieben bewegt werde. Sie hoffen nur noch auf
primitivſte und übelſte Jnſtinkte. Sie ſind von der Propaganda
zur Lüge übergegangen, von der Lüge zum Lockſpitzeltum, vom
Lockſpitzeltum zum Banditismus. Sie haben verſucht, künſtlich Zu
ſammenſtöße zwiſchen der Polizei und kommuniſtiſchen Demonſtran
ten herbeizuführen. Sie haben geſchrien, gehetzt, organiſiert. Der
Staatsapparat und die offizielle Preſſe einer Großmacht haben
ihnen dabei den Rücken geſtärkt. Scharen von Berufsrevolutionä
ren, die unter Ausnutzung der offiziellen deutſchruſſiſchen Bezie
hungen nach Deutſchland importiert worden ſind, haben dies Trei
ben unterſtützt. Es hat zu einem grandioſen Fehlſchlag
geführt. Die deutſche Arbeiterſchaft hat dieſem Treiben verachtungs
voll den Rücken gekehrt.

Es hat ſich gezeigt, daß die Kluft zwiſchen der deutſchen Ar
beiterſchaft und der Kommuniſtiſchen Partei nie ſo tief und
breit war wie eben in dem Zeitpunkt, wo die deutſchen Kommu
niſten und ihre Moskauer Auftraggeber mit ihnen von einer revo
lutionären Situation in Deutſchland träumten. Es iſt ein grandio
ſer Zuſammenbruch, nicht nur des praktiſchen Putſchismus, ſondern
auch des ideellen. Es zeigt ſich, daß die volſchewiſtiſchen Anſchau
ungen von der Maſſe der Arbeiterſchaft und von ihrer Beeinflußbar
keit grundfalſch ſind. Selbſt in der Zeit der Maſſenerwerbsloſigkeit
und der drückenden Not hat die Kommuniſtiſche Partei nicht ver
mocht, auch nur einzelne ſtärkere Gruppen der Arbeiterſchaft in ir
gendein putſchiſtiſches Abenteuer hineinzuhetzen!

Den Berufsrevolutionären, die ſich heute wie Lockſpitzel betäti
gen, um morgen über Polizeibrutalität zu zetern wendet der orga
niſierte deutſche Arbeiter verachtungsvoll den Rücken Das völlige
Verſagen der Pläne der Kommuniſtiſchen Partei mit ihrem Hun
germarſch, mit dem politiſchen Maſſenſtreik, mit der
Vertreibung der Polizei von der Straße iſt die
Quittung, die die Kommuniſten für ihr Maiverbrechen erhalten. Jhr
Verſagen zeigt, daß die Arbeiter ihre Provokation wie ihre Ver
logenheit durchſchauen!

Die Kommuniſtiſche Partei iſt heute iſo liert von der or
ganiſierten deutſchen Arbeiter bewegung. Die
deutſchen Arbeiter ziehen eine ſcharfe Grenzlinie gegen den Nau
zarismus. Die deutſchen Arbeiter kämpfen um ihren Aufſtieg, ſie
wollen ſich nicht in äußerſte aſiatiſche Barbarei zurückführen laſſen.
Sie erkennen nur zu gut, was das kommuniſtiſche Treiben für die

Arbeiterſchaft bedeutet.
Was heute den kommuniſtiſchen Parolen in den großen Städten

in Hamburg und Berlin, noch nachfolgt, das ſind nicht die echten
beſtehenden Staatsordnung und unabhängig von Partei gegen beſondere Beamtenpflichten verſtoßen konnten iſt die Se Typen der deutſchen organiſierten Arbeiter Es ſind jene Geſtalten
inſtruktionen durch eine poſitive Erklärung ver ſtätigung zu verſagen, wenn entweder ihre Agitation für das Volks Fie von Luſt am Radau, aber von keinerlei ideellem Beweggrund
pflichtet und ſeine Perſönlichkeit die Gewähr dafür bietet, daß begehren eine derartige war, daß ſie ſich damit für die Stellung trieben werden, jene Elemente, die ſich unter den Händen der
die Verpflichtung ernſtlich gemeint iſt und eingehalten wird. eines Beamten unmöglich gemacht haben, oder nach ihrer kommuniſtiſchen Heer immer mehr den Geſtalten aus der geſell

I. Bei der Beſtätigung von Angehörigen anderer ſtaats- e Perſönlichkeit anzunehmen iſt, daß ſie als Beamte in eine ſchaftlichen Unter welt anpaſſen. Iſt das der Nachwuchs des
r t zukünftigen ähnlichen Fall in gleicher Weiſe ohne Rückſicht auf ihre ukunftshoffnung der Arbeiterfeindlicher Organiſationen als Kommunalbeamten gilt i e Proletariats, die 9 ngdas unter 1, 2 Geſagte. Zeamtenpflichten handeln würden. klaſſ e i en n a Dig uFalls im Einzelfall die zur Verſagung der Beſtätigung erfor Falls im Einzelfalle die zur Verſagung der Beſtätigung er in den Straßen herumtreibt, um beim Anblick eines Poliziſten s

derlichen Zuſtimmung der Beſchlußbehörde verſagt wird, iſt das forderliche Zuſtimmung der Beſchlußbehörde verfagt wird, iſt das johlen? Das ſind e e eder un ehe hen tet e le
jeweils gegebene Rechts mittel gegen die Verſagung der Zu jeweils gegebene Rechts mittel gegen die Verſagung der Zu ſcheinungen! Mit Meſſer und chlagr ng n i
ſtimmung einzulegen. e e ſtimmung einzulegen. e Welt bauen, keine neue beſſere Sittlichtkeit ſchaffen e
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Die kommuniſtiſchen Führer ſehnen ſich angeſichts des Miß
erfolges ihrer Parolen und ihrer Aktionen nach der Jllegalität. Sie
wollen aus dem erbarmungslos hellen Licht der Oeffentlichkeit in
der Demokratie verſchwinden, weil ſie glauben, im Dunkel der Un
geſetzlichkeit größer und mächtiger erſcheinen zu können als ſie in
Wahrheit ſind. Jm hellen Licht der Oeffentlichkeit ſind ſie von Stufe
zu Stufe geſunken, bis ſie beim Lockſpitzeltum und beim Banditis
mus angelangt ſind. Es bleibt ihnen nur noch übrig in der Jlle
galität ein politiſcher Unterweltverein zu werden.

Haßerfüllt und verzweifelt werden ſie weiterhetzen. Moskau
wird neue Parolen ausgeben und neue Leute ſchicken. Sie werden
die Kluft nicht ſchließen, die zwiſchen ihnen und der deutſchen Ar
veiterſchaft beſteht. Die deutſchen Arbeiter ſind nicht eine kultur
loſe, geſinnungsloſe, träditionsloſe Maſſe, die ſich von unreifen
Bürſchchen in Abenteuer führen läßt. Sie ſind nicht gewillt, ſich
für die Zwecke der neuen Zaren in Moskau mißbrauchen zu laſſen.

Hände weg von Deutſchland! Das iſt die Lehre, die
ſich aus der Reihe der Mißerfolge der kommuniſtiſchen Provokati
onspolitik für die Sowjetregierung ergeben ſollte. Hände weg von
Deutſchland! Die deutſche organiſierte Arbeiterbewegung iſt kein
Verſuchsfeld für weltrevolutionäre Abenteuer und für Verbrecher
geſtalten, die ſich die Maske der Berufsrevolutionäre vornehmen!

Lob der Bundesgenoſſen.
Die Berliner Deutſche Allgemeine Zeitung“, die

konſequent die Intereſſen des Großbeſitzes gegen die Sozialdemo
krätie, des Faſchismus gegen die Demokratie vertritt, iſt mit den
Kommuniſten zufrieden. Sie umreißt die Rolle der Kom
muniſten mit folgenden Worten:

„Was die Kommuniſten ſelbſt betrifft, ſo haben ſie in beſtimm
ten Grenzen für das ſtaatspolitiſche Leben eine nützliche Funk
tion. Die Frage iſt nur, ob dieſe Grenzen bereits erreicht oder
gar überſchritten worden ſind. Die Kommuniſten müſſen verhin
dern, daß die Sozialdemokratie übermächtig wird, ſie ſind für den
bärgerlichen und kapitaliſtiſchen Staat ſo lange ein wertvolles
Werkzeug, als ſie als Pfahl im Fleiſche der Sozialdemokraten
wirken.“

Die Faſchiſten loben die Kommuniſten, weil ſie in ihnen Bun
desgenoſſen gegen die Sozialdemokratie erblicken. Jn dieſem Ur
teil iſt alles beſchloſſen, was über die Kommuniſten zu
ſagen iſt.

Die Reparationsbank.
Paris, 5. Februar. (EF). Jn der zweiten Februarhälfte treten

in Paris die Gouverneure der Notenbanken der 5 großen am
Youngplan intereſſierten Mächte zuſammen, um die 14 Mitglieder
des Direktoriums der Jnternationalen Zahlungsbank zu ernennen
In der zweiten Hälfte des März dürfte die Zahlungsbank zur Ein
zählung des Gründerkapitals ſchreiten und dann im April ihre
materielle Organiſation in Baſel vornehmen. Die Emiſſion der
erſten Reparationsanleihe ſoll bekanntlich im Mat erfolgen.

Der Preußiſche Landtag
hörte zu Beginn ſeiner Dienstagsſitzung den Nachruf des Präſi
denten Bartels auf den am Sonntag verſtorbenen kommuniſtiſchen
Abgeordneten Dr. Ernſt Meyer ſtehend an. Abg. Schul z Neu
kölln brüllte während des Nachrufs des Präſidenten Hochrufe auf
die Revolution und die Sowjetmacht dazwiſchen.

Im Verlauf der Weiterberatung des Etats des Finanzminiſte
riums forderten die Abg. Grebe (Ztr.) u. Abg. Meyer (DVP.)
die Beſeitigung von Beſoldungshärten bei einzelnen Beamten
grüppen. Dann wurden die

Abſkimmüungen zum Etat des Volkswohlfahrts miniſteriums

vorgenommen. Ein Antrag der Wirtſchaftspartei zu Gunſten der
Innungskrankenkaſſen wurde mit knapper Mehrheit abgelehnt.
Ebenſo ein Antrag der Kommuniſten, der Fahrpreisermäßigung für
die SpartakusJugend forderte. Abgelehnt wurde auch der Antrag
der Deutſchnationalen auf Einführung einer allge-
meinen Arbeitsdienſtpflicht für alle 18-21jährigen
Jugendlichen. Der ſozialdemokratiſche Antrag, die Fürſorgeerziehung
den Jugendämtern zu übertragen, wurde von allen bürgerlichen
Parteien abgelehnt. Ein weiterer ſozialdemokratiſcher Antrag, die
Witwen und Waiſenrenten der Invalidenverſicherung auch dann
auszuzahlen, wenn der Verſicherte vor 1912 geſtorben iſt, wurde an
den Ausſchuß zurückverwieſen.

In der fortgeführten Debatte zum Etat de Finanz miniſteriums
erklärte Abg. Kaſper (Komm.), die Kürzung der Beamtengehälter
ſtünde trotz aller Dementis bevor.

Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff
wendet ſich gegen einen Antrag der Bauernpartei, den Leiter des
Finanzamtes in Coesfeldt zu maßregeln. Die Darſtellung ſeines
Vorgehens im Antrag der Bauernpartei ſei durchaus falſch. Aber
es ſei überhaupt ſinnlos, derartige Anträge im Preußiſchen Land
tag einzubringen, ſtatt ſich an das Reichsfinanzminiſterium oder
den Reichstag zu wenden. Der Finanzminiſter bittet von der Ein
ſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes über den Zuſammenbruch
der Beamtenbanken abzuſehen. Man könne über dieſe privaten
Gründungen ſehr verſchiedener Meinung fein; die Staatsregierung
habe jedenfalls ihre Geſchäftsführung nicht zu verantworten. Der
Anſchluß aller Beamtenbanken an die Preußenkaſſe ſichere in Zu
kunft eine genügende Kontrolle. Der vom Abgeordneten Simon
Soz.). geforderte allgemeine Härteparagraph im Beſoldungsgeſetz ſei
wegen der Finanznot nicht durchführbar. An einen Abau der Be
amkengehälter denke das Finanzminiſterium weder im Reich noch
in Preußen. Die Vermehrung der Zahl der Angeſtellten ſei nur
ſcheinbar; es handele ſich um die Etatiſierung von Angeſtellten, die
z. B. bei den Landräten ſchon immer vorhanden geweſen ſeien. Auf
dem Boden des Berufsbeamtentums ſtünden alle Parteien und
vor allem die Regierung.

Abg. Le y (Natl.Soz.): Der Abbau der Beamtengehälter wird
unter dem Youngplan doch kommen. (Ein ſympatiſcher Wunſchl)

Ein Schlußantrag wird angenommen. Nächſte Sitzung Mitt
woch vormittag 10 Uhr: Erſte Leſung des Landwirtſchaftskammer
geſetzes Hamburgiſch preußiſche Polizeigemeinſchaft.

Kirchenvergleich in Anhalt.
Zwiſchen der evangeliſchuniierten anhaltiſchen Landeskirche und

dem anhaltiſchen Staat iſt ein endgültiger Vergleich vereinbart wor
den, der noch der Zuſtimmung der geſetzgeberiſchen Körperſchaften
bedarf. Danach zahlt der Staat der Kirche rückwirkend ab 1. April
1924 eine dauernde Rente von 300 000 jährlich. Die Rückſtände
des Staates an die Kirche, die 760 000 betragen, werden in
mehreren Raten bezahlt.

Tanz um den Tanz. Die Offenſive der nieder ländiſchen
Regierung gegen den Tanz hat nunmehr mit voller Kraft durch Er
nennung eines „Antitanzmaßnahmenausſchuſſes“ eingeſetzt. Ein
Amtsrichter, ein Bürgermeiſter, ein Seminardirektor und der Am
ſterdamer Polizeipräſident Verſteeg gehören dem Ausſchuß an. Die
Ausſchuß mitglieder ſollen zunächſt Gutachten erſtatten.

12 Millionen für Kinderſpeiſung.
Davon ein Drittel vom Reich,

Aus einer dem Reichstag zur Verfügung geſtellten Ueberſicht
der Reichsregierung ergibt ſich, daß 1929 im Haushalt des Reichs
arbeitsminiſters entſprechend einem Ankrag der Sozialdemokratie
allein 4 Millionen RM. für Kinderſpeiſungen verkeilt worden ſind.
Von dieſen Mitteln ſind folgende Summen in die Bezirke der ein
zelnen Landesverſicherungsanſtalten gefloſſen: Oſtpreußen 126 120
RM., Berlin 264 750 RM., Brandenburg 143 460 RM., Pommern
110 280 RM. Erenzmark Poſen-Weſtpreußen 23 740 RM. Schle
ſien 318 500 RM., Sachſen-Anhalt 224640 RM., Schleswig
Holſtein 86 460 RM., Hannover 188 940 RM., Weſtfalen 313 400
RM. Heſſen-Naſſau 153 380 RM., Rheinprovinz 529 280 RM.
Oberbayern 429 960 RM. Pfalz 15 000 RM Sachſen 369 560 RM.
Württemberg 157 270 RM., Baden 131 140 RM. Heſſen 96 100
RM., Mecklenburg 45 120 RM., Thüringen 111 040 RM., Olden
burg 33 580 RM., Braunſchweig 27 900 RM. Hanſeſtädte 100 380
NM., zuſammen 4000 000 RM.

Die zur Verfügung geſtellten Reich smittel durften nicht mehr
als ein Drittel der für Kinderſpeiſungszwecke überhaupt aufge
wendeten Mittel ausmachen. Land, Provinz und Gemeinde müſſen
alſo zuſammen zwei Drittel der Geſamtaufwendungen für die
Durchführung der Kinderſpeiſungen tragen. Das bedeutet, daß in
vielen Fällen in einzelnen Gemeinden und Provinzen auf Grund
der bewilligten Reichsmittel noch Nachbewilliungen erfolgen muß-
ten und insgeſamt mindeſtens 12 Millionen RM. im Jahre 1929
für Zwecke der Kinderſpeiſungen im Deutſchen Reiches aufgewendet
worden ſind.

Der neueſte oberſte Richter Amerikas.

Ex Siaaksſekretär Hughes,

1921—1925 unter Harding und Coolidge amerikaniſcher Staatsſekre
tär des Aeußern, ſeit November vorigen Jahres Mitglied des
Ständigen Gerichtshofes im Haag, wurde zum Nachfolger Tafts
ernannt.

Internationale Brandſtifter.
Im Tſcherwonzenfälſcher- Prozeß

war am Dienstag das Plädoyer des Rechtsanwalts Beer, der die
beiden Georgier verteidigt, inſofern von Jntereſſe, als darin Ein-
zelheiten des engliſch- deutſchen Komplotts ge
gen die Sowjetunion zur Sprache kamen. Der Verteidiger
des Angeklagten Bell hatte bereits am letzten Donnerstag verſucht,
aus Kapitän Ehrhardt über „Aufmarſchpläne“ des Generals Hoff
mann etwas herauszuholen, aber vergeblich.

Um die internationale Bedeutung der politiſchen Pläne Karu-
midze und Sadathieraſchwili ins rechte Licht zu rücken, unterbrei
tete Rechtsanwalt Beer dem Gericht die Tagesordnung der Lon
doner Konferenz vom Frühſommer 1926, in der außer dem Geor
gier Karumidze und dem Präſidenten des Pariſer Komitees, Ketja,
der Heneral Hoffmann, Erhrhardts Jntimus, ferner die Engländer
Sir Henry Deterding und der Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen
Amt, Sir Locker Lampſon, teilgenommen haben. Dieſe Konferenz,
die die Bekämpfung des Bolſchewismus bezweckte, wurde damals
als ſtrengſtes Geheimnis gehütet, kam aber trotzdem an die Oef
fentlichkeit.

Das Originalprotokoll dieſer Sitzung konnte nicht vorgelegt wer
den, weil es eigenhändige Randbemerkungen Deterdings, des Oel
magnaten, enthält und deswegen nicht herausgerückt wird. Die
Abſchrift will der Verteidiger aus London bekommen haben. Die
Witwe des Generals wird als Zeugin dafür genannt, daß Hoff
mann tatſächlich mit dieſem Protokoll zur Konferenz gefahren ſei.
Außerdem wurden Deterding und das engliſche Auswärtige Amt
als Zeugen benannt.

In einem allgemeinen Teil wird das Verhältnis der europäiſchen
Staaten zu Sowjetrußland und zum Bolſchewismus behandelt und
die Notwendigkeit einer gemeinſamen Aktion Englands und Deutſch
lands hervorgehoben. Dann folgen die ſpeziellen Abmachungen:
Deutſchland liefert die militärtechniſche Führung. Mannſchaften und
Kriegsmaterial, England begnügt ſich mit der Finanzierung. Jn
dieſem Zuſammenhang dürften die „Aufmarſchpläne“ entſtanden
ſein Südrußland war ja dem General vom Weltkrieg her ſtrate
giſch genau bekannt. Die Beute ſollte in der Weiſe geteilt werden,
daß den Engländern die Naphtaquellen zufielen,
Deutſchland Siedlungsboden für ſeine Kriegsteilnehmer bekäme.

Aus dieſen großatrigen Unternehmungen iſt dann nichts gewor
den, weil ſie vorzeitig bekannt wurden. Dafür wurde das Experi
ment mit den Tſcherwonzen eingeleitet, von dem Hoffmann und
Deterding ſicher Kenntnis erhalten haben.

Das deutſchpolniſche Abkommen,
Die Reichsregierung hat dem Reichs rat am Dienstag

des deutſch-polniſche Liquidationsabkommen zu
geleitet, der im Rahmen der Younggeſetze über das Polenabkommen
beſchließen wird. Das Geſetz ſelbſt hat keinen verfaſſungsändernden
Charakter. Die Regierung wird auf Annahme des Geſetzes ohne
jede Konzeſſion und Aenderung beſtehen. Das erklärt ſich ſchon aus
dem großen Gedanken des Youngplanes, dem auch das deutſch-pol
niſche Liquidationsabkommen entſprüngen iſt, die Liquidations
ſtreitigkeiten endlich zu beenden und aus der Welt zu ſchaffen.

Die Freie Stadt Danzig will der Jnternationalen Arbeitsorga
niſation beitreten und hat in Genf einen dementſprechenden Antrag
geſtellt. Die zuſtändigen Stellen des Verwaltungsrats des Arbeits
amtes ſind zurzeit mit einer Vorprüfung der komplizierten völker
rechtlichen Fragen beſchäftigt, die der Antrag Danzigs hervorruft.
Danzig iſt außenpolitiſch Polen unterſtellt Und Nichtmitglied des
Völkerbundes

Was ſich die Hiklerbrüder leiſten därfen.
Leipzig, 4. Februar. (Eig. Drahtb.) Der nationalſozialiſtiſche

bayriſche Landtagsabgeordnete Streicher- Nürnberg war kürz
lich in Nürnberg wegen Beſchimpfung der jüdiſchen Religion zu
zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Außer-
dem wurde der Schriftleiter des nationalſozialiſtiſchen „Stürmer“,
Paul Holz, aus dem gleichen Grunde zu 315 Monaten Gefängnis
verürteilt. Die gegen dieſes Urteil eingelegte Reviſion wurde am
Dienstag vom Reichsgericht verworfen.

Auf Veranlaſſung von Streicher war ſeinerzeit unter Bezug
nahme auf den Husmann-Prozeß ein Artikel erſchienen. Husmann
hatte ſich ſeinerzeit unter dem Verdacht, den Schüler Daube in
Gladbach ermordet zu haben, zu verantworten. Jn dem „Stürmer“
würde dieſe Mordtat als ein Ritualmord der Juden gekennzeichnet.

Streéicher betrat das Gebäude des Reichsgerichts mit
einer Peitſche in der Hand. Er wurde jedoch von dem
dienſtkuenden Portalbeamten gezwungen, dieſes Jnſtrument im An
meldezimer zurückzulaſſen. Jm übrigen waren zu der Verhandlung
zahlreiche Anhänger der Nationalſozialiſtiſchen Partei erſchienen,
die Streicher im Verhandlungsraum ohne Widerſpruch der
Richter mit dem Faſchiſtengruß empfingen.

Zur Lage in Spanien.
Immer langſam voran!

Madrid, 5. Februar. (Eig. Drahtb.) Der ſpaniſche Miniſter
präſident Berenguer erklärte am Dienstag das Programm der
neuen ſpaniſchen Regierung laſſe ſich in einem Wort zuſammen
faſſen: konſtitutionelles Regime. Der Uebergang von
der Diktatur zum parlamentariſchen Regime könne jedoch nur
ſchrittweiſe, nach Zurücklegung verſcheidener Etappen erreicht wer
den.

Auf dem Gebiet der ſozialen Geſetzgebung habe die Regie
rung die Abſicht, die paritätiſchen Kommiſſionen, in denen Arbeit
geber und Arbeitnehmer zuſammenarbeiten, vorderhand weiter be
ſtehen zu laſſen. Was die Neuwahlen betreffe, ſo ſei ihr Ter
min noch nicht feſt geſetzt worden. Die Regierung werde
ſich hüten, die Ereigniſſe zu überſtürzen

Auch Romanones iſt der gleichen Anſicht

Paris, 5. Februar. (EF). Der ehemalige ſpaniſche Miniſter
präſident Romanones, Führer der Liberalen Partei, erklärte
heute im „Matin“, daß die Uebergangszeit bis zur Wiederkehr einer
parlamentariſchen Verfaſſung in Spanien mindeſtens noch bis zum
nächſten Jahre dauern werde. Es ſeien drei verſchiedene Wahlen
vorzunehmen. Die Kommunalwahlen, die Provinzialwahlen und
endlich die Wahlen zur Kammer und zum Senat. Gleichzeitig
machte Ramonones den Vorſchlag, daß die Linksparteien von den
monarchiſtiſchen Liberalen bis zu den Republikanern und den So
zialiſten ein gemeinſames Wahlkartell bilden, um ſich ſo
künftig die parlamentariſche Mehrheit zu ſichern. Jn der neuen
Verfaſſung, die ſich Spanien geben müſſe, müßten vor allem
die Rechte der Krone eingeſchränkt werden. Das Aben
teuer der Diktatur habe gezeigt, daß es ein allzugefährliches Recht
ſei, wenn der König das Parlament jeder Zeit ohne weiteres auf
löſen könne. Der Armee müſſe dann aber auch jede politiſche Be
tätigung unmöglich gemacht werden. Die Generäle gehörten in die
Kaſerne, nicht in den politiſchen Tageskampf.

Unamuno amneſtierk.

Madrid, 5. Februar. (E). Der
ſident hat den bekanr r kar
muno, der unt

e

niſchen Schriftſteller Una
iſidentenſchaft Primo des Riveras

nach Paris flüchtete, amneſtiert. Es verlautet, daß Unamuno ſchon
in nächſter Zeit nach Spanien zurückkehren wird. Er hat am Diens
tag die telegraphiſche Aufforderung von der Univerſität Salamanca
erhalten, wieder nach Spanien zurückzukehren und ſein Amt als
Rektor der Univerſität wieder zu übernehmen.

Blutiger Wahlkampf in Rumänien
Bukareſt, 4. Februar. (Eig. Drahtb.). Rumänien ſteht vor Neu

wahlen zu den Gemeindeparlamenten. Der Wahlkampf iſt bereits
in vollem Gange und hat insbeſondere in den letzten Tagen viel
fach zu blutigen Zuſammenſtößen geführt. Jn der Nähe von Tſcher
nowitz (Bukowina) wurde eine Wahlverſammlung der Regierungs
partei durch Liberale geſprengt. Der Bürgermeiſter des Ortes
wurde im Verlauf eines blutigen Handgemenges erſchlagen. Er
hinterläßt elf unverſorgte Kinder. Jn der Stadt Jsmael wurden
wegen Teilnahme an blutigen Zuſammenſtößen 40 Perſonen ver
haftet, darunter nicht weniger als 22 Frauen. Jm Bezirk Sarat
wurde in einer Wahlverſammlung bei einem Zuſammenſtoß zwhi
ſchen Liberalen und Anhängern der Nationalzaraniſtiſchen Partei
ein Mann durch einen Meſſerſtich getötet.

Er will keine Toiletten mehr reinigen
Der Angeſtellte der ruſſiſchen Handelsvertretung in Berlin,

Kusnizow, der beſchuldigt wird, Schmiergelder von deutſchen
Firmen angenommen zu haben, iſt in Abweſenheit zum Tode ver
urteilt worden, weil er ſich weigerte, nach Rußland zurückzukehren.
Kusnizow begründete ſeine Weigerung damit, daß er während des
Kriegskommunismus gezwungen worden ſei, in den Kaſernen
Toiletten zu reinigen und ſich nicht wieder derartigen Experimenten
ausſetzen laſſen will. Er zog es daher vor, in Berlin zu bleiben.

Der Strafgeſetzausſchuß des Reichstags nahm am Dienstag,
trotz heftiger Oppoſition, von deutſchnationaler und kommuniſtiſcher
Seite, die wichtigſten Paragraphen des neuen Republitkſchu
geſetzes in zweiter Leſung unverändert an. S

Gewerkſchaftliches.
Die Ergebniſſe des amtlichen Schlichtungsverfahrens während

des Jahres 1928 ſind ſoeben im Reichsarbeitsblatt veröffentlicht
worden. Die mitgekeilten Zahlen ſind im großen und ganzen ein
Beweis für eine erfolgreiche Tätigkeit der Schlichtungsbehör
den. Im Berichtsjahre wurden 8037 amtliche Schlichtungsverfah
ren eingeleitet. Davon konnte ein größerer Teil durch Einigung
der Parteien erledigt werden. Mit 7580 Verfahren befaßten ſich
die Spruchkammern, wobei 4365 Schiedsſprüche gefällt wurden.
Hiervon wurden 1603 von beiden Parteien angenommen, 1694 von
den Arbeitgebern, 582 von den Arbeitnehmern und 263 von beiden
abgelehnt. Nur in 266 Fällen blieb das Schlichtungsverfahren ohne
jeden Erfolg, ſo daß ein tarifloſer Zuſtand eintrat. Das führte in
14 Fällen zu Arbeitskämpfen und in 5 Fällen zur Stillegung der
Betriebe Nur in 3 Fällen wurde nach Arbeitskämpfen der Schieds
ſprüch angenommen. Die amtlichen Ziffern ſind auch ein Beleg für
den „Klaſſenkamp von oben“, denn die Verſtändigungsbereitſchaft
war hauptſächlich bei den Arbeitnehmern zu finden.

Mit der Peitſche im Gerichtsſaal.

neue ſpaniſche Miniſterpr
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Ehefrau auf Scheidung verklagt.gen iſt ſeinerzeit mit Gefängnis beſtraft worden, während Jürgens
wegen unſchuldig erlittener Unterſuchungshaft eine Entſchädigung

genon

Aus der Chronik der Großbrände.
In Wallers dorf bei Plattling in Bayern brach aus unbe

kannten Gründen im Getreideſtapel des Bierbrauerei- Und Gutsbe
ſihers Georg Meindel ein Großfeuer aus, das mehrere Gebäude
einäſcherte. Während man hier mit Löſchen beſchäftigt war, geriet
ein anderer Getreideſtapel, der nur 100 Meter entfernt lag, gleich
falls in Brand. Schon jetzt waren ſämtliche aus der Umgebung her
beigeeilten Wehren machtlos. Schließlich gingen noch drei große
Getreidemühlen in Flammen auf, die eine halbe Stunde Weges
entfernt lagen Wahrſcheinlich waren Brandſtifter am Werke

Die in dem Brandſtifterdorf Sielow (Spreewald) ausge
brochene Feuerepidemie iſt der Gegenſtand eines am Dienstagmor
gen vor dem Schwurgericht Kottbus begonnenen großen Pro
zeſſes, der möglicherweiſe Licht in die geheimnisvolle Affäre der
ununterbrochenen Brandſerie bringen kann. Vier Einwohner Sie
lows und ein Bauunternehmer aus Kottbus ſind angeklagt. Die
Dauer der Verhandlung, zu der 60 Zeugen geladen ſind, wird auf
fünf Tage berechnet. Die Anklage lautet auf Brandſtiftung. Bis
jetzt leugnen die Angeklagten jede Schuld.

Jürgens doch ſchuldig
Der vor drei Jahren wegen Verſicherungsbetruges beſchuldigte

und dann freigeſprochene Landgerichtsdirektor Jürgens hat ſeine
Frau Landgerichtsdirektor Jür

von 25 000 Mark zugeſprochen wurde. Jetzt werden vermutlich die
ganzen Vorgänge noch einmal aufgerollt werden, da Jürgens von
ſeiner Frau, die im Strafverfahren alles auf ſich genommen hatte,
nunmehr ſchwer belaſtet wird. Sie behauptet u. a., daß Jürgens an
dem Verſicherungsbetrug beteiſigt geweſen ſei. Jürgens habe bei
den angeblichen Stargarder- Einbrüchen u. a. eine Broſche im
Werte von 3000 Mark als geſtohlen gemeldet, während er ſie zwei
Tage vor ſeiner Verhaftung in ſeinem Schreibtiſch gefunden und
ſpäter im Grunewald vergraben habe. Beweiſe für dieſe Behaup
tung ſind vorläufig noch nicht erbracht.

Im Münchener Rathaus kam es am Dienstag bei der Beratung
eines kommuniſtiſchen Antrages, der für ſämtliche Erwerbsloſe
eine einmalige Beihilfe von 30 Mark forderte, zu ſtürmiſchen Aus
einanderſetzungen Als der Antrag, der einen Aufwand von 1,5
Millionen Mark nötig machen würde, mit großer Mehrheit abge
lehnt wurde, miſchten ſich zahlreiche auf der Tribüne anweſende
Kommuniſten mit wüſten Schimpfworten in die Verhandlungen
ein. Der amtierende Oberbürgermeiſter machte dem Tumult durch
Räumung der Tribünen ein Ende,

Eine Falſchmünzerwerkſtatt in Kaſſel ausgehoben. In Wil
helmshöhe kam die Kriminalpolizei einer Falſchmünzerwerkſtatt
auf die Spur, die von dem früheren in Hildesheim anſäſſigen In
ſtallateur Wilhelm Sonntag in einer einſam gelegenen Gartenvilla
eingerichtet worden war. Die Polizei griff überraſchend zu, und
es gelang ihr, eine vollſtändige Einrichtung zur Herſtellung von
Falſchgeld auszuheben. Zahlreiche falſche Zweimarkſtlicke konnten
beſchlagnahmt werden. Sonntag ſoll früher in Hildesheim ein ein
trägliches Inſtallationsgeſchäft beſeſſen haben, das aber durch Krieg
und Jnflation herunterkam und ſeinen Beſitzer in Not brachte Jn
der Villa, die z. Zt. unbewohnt iſt, war S., der in Haft genommen
wurde, als Wächter tätig.

Rauchbare „Raſierklingen“. Ein großer Poſten falſcher Gilette-
Meſſer aus Deutſchland wurde dieſer Tage in Amſterdatn auf Ver
anlaſſung der A. G. Gikette Safeky Raäzor Company in Beſchlag

men. Es handelt ſich üm 30 000 Stück, die als Tabak einge
elt waren. In der Nacht vom Donnerstag zum Freitag ſoll

ten ſie durch einen Zwiſchenhändler an den Käufer, einen Amſter
damer Ladeninhaber, übergeben werden, als die
eingriff und den Verkäufer feſtnahm.

Selbſtmord aus Wirkſchaftsnot. Am Dienstagmittag um 12
Uhr wurde der Berliner Architekt Skrodzti von ſeinem Stief
ſohn in ſeiner Wilmersdorfer Wohnung erſchoſſen aufgefunden
Offenbar liegt Selbſtmord vor, da die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
des Architekten, der Schulden haben ſoll, ſich in der letzten Zeit ſehr
verſchlechtert haten. Am 1. Februar war er bei dem Berliner Be
zirksamt Mitte abgebaut. Bemühungen um eine neue Stellung
ſchlugen fehl. Eine Stelle bei einem befreundeten Architekten ſollte
mit 150 Mark monatlich honoriert werden. Auf dieſe Summe ſollte
ihm jedoch nicht einmal ein Vorſchuß gewährt werden, was auf
Skrodzki um ſo deprimierender gewirkt haben mag, als auch ſein in
einem Architekturbüro arbeitender Sohn vor acht Tagen entlaſſen
worden iſt. Der junge Menſch gibt an, daß er dem Vater mit zer
ſchmetterkem Schädel tot aufgefunden habe. Er lag auf dem Bett,
die Piſtole neben ihm. Eine zweite Piſtole ſoll auf der Erde gele
gen haben.

Die Rache des Durchgefallenen. Der 23 Jahre alte Unteroffi
zier Ceuterinck, der in den Militärdienſt der Kongo- Kolonie
treten wollte, erſchoß am Dienstag die Frau eines Brüſſeler Pro
feſſors und kötete ſich dann ſelbſt. Ceuterinck wurde bei einem
Examen von dem examinierenden Profeſſor Schmitz bei einem
Schwindelverſuch erwiſcht und fiel infolgedeſſen durch. Ceuterinck
fuhr daraufhin in einer Autodroſchke vor die Wohnung des Profeſ
ſors und übergab der ihm äffnenden Frau des Profeſſors einen
Brief. Während die Frau dieſen öffnete ſtreckte der Unteroffizier
ſie durch ſechs Revolverſchüſſe nieder. Er verließ dann eilig das
Haus, begab ſich wieder in das Auto, deſſen Führer nichts geſehen
und gehört hatte und ließ ſich in eine Vorſtadt fahren. Dort über
gab er dem Chauffeur vier Expreßbriefe, von denen einer an den
Sekretär der Kolonialſchule gerichtet war, und in dem er ihm den

mitteilt, ſowie ſeine Abſicht fich an einem beſtimmten Ort
as Leben zu nehmen. Dort wurde er ſchließlich nach längerem

Suchen mit einem Kopfſchuß tot aufgefunden.
Adlig, aber Autoſchwindler. Im Heim einer in Berlin wohnen

den polniſchen Gräfin wurde am Montag abend der berüchtigte
Autoſchwindler Winrich Gfug von Gaſſendorf ermitkelt
und feſtgenommen. Er machte einen halbverhungerten und auch in
ſeiner Kleidung völlig herabgekomenen Eindruck. Gfüg von Gaſſen
dorf ſtammt aus Dortmund. In Berlin geriet er in üble Schieber
kreiſe, die ſich ſeinen Namen zu Nutze machten, indem ſie ihn zu
üblen Geſchäften mißbrauchten. Doch Gfug von Gaſſendorf fand
ſchließlich ſelbſt an den Schwindelgeſchäften Gefallen und war bald
in allerlei anrüchige Affären verwickelt. Zuerſt wurden ihm Wechſel
und Scheckſchwindeleien vorgeworfen, ſpäter verlegte er ſich auf den
Autobetrug. Er rief unter falſchen Namen bei Autoverleihern an,
beſtellte einen Wagen für Ueberlandfahrken, holte den Wagen auch
mit einem friſch vom Arbeitsnachweis beſorgten Chauffeur ab, um
ihn dann zu einemPreis zu verkaufen, der in keinerlei Verhältnis zu
der Kaution ſtand, die er hinterlegt hatte. Von Gaſſendorf gibt
28 Fälle dieſer Art an. Daß zu ſeiner moraliſchen Verkommenheit
ſich die äußerliche geſellte, erklärt er mit Erpreſſungsverſuchen ſeiner
Freunde Bis er bei der Gräfin im Weſten Unterſchlupf fand,
herbergte er in letzter Zeit in verlaſſenen Wohnlauben. Jn einer
ſolchen Wohnlaube in Spandau griff man vor kurzem auch ſeine
Freundin auf.

Kriminalpolizei

Mord und Selbſtmord. Jn Kirchenlamitz (Oberfranken)
hat der 29jährige geiſteskranke Sohn des Pfarrers Günther den
86jährigen Arzt Dr. Klaus, mit einem Gewehr erſchoſſen und,
nachdem er das Zimmer der Tat in Brand geſteckt hatte, ſich ſelbſt
das Leben genommen. Früher ſtand Günther als Referendar im
Dienſt der Reichsbahn. Wegen Anzeichen von Geiſtesgeſtörtheit
wurde er beurlaubt. Jn einer Bayreuther Kreisheilanſtalt ſollte
er auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werden. Die Anſtalt erklärte
ſich jedoch für unzuſtändig. Günther hätte ſich nach ihren Angaben
in einer mittelfränkiſchen Geiſteskrankenanſtalt unterſuchen laſſen
müſſen. Er hatte aber keine Luſt dazu und zog aus dieſem
Grunde nach Kirchenlamitz, ſeinem Heimatsort, zurück. Hier ver
ſchlimmerte ſich ſein Zuſtand ſtändig. Als der Arzt Dr. Klaus in
das Günther ſche Pfarrhaus kam, um die Mutter Günthers zu be
ſuchen, erſchien der Sohn plötzlich im Zimmer und vollendete das
Drama ſeines Lebens Der Arzt und der Jrre verſchieden bald nach
der Tat.

Primanerkragödie. Im Habichtswald bei Kaſſel fand ein
Bauer im Dickicht die bereits in Verweſüng übergegangene Leiche
des ſeit September 1929 verſchwundenen 18 jährigen Primaners
Kurt D. aus Kaſſel, der ſich das Leben nahm, weil ſeine Freundin,
die Tochter eines hohen Kaſſeler Juſtizbeamten, ein Kind von ihm
erwartete. D., der ein hervorragender Schüler geweſen war, mußte
befürchten, von der Schule entlaſſen zu werden.

„Ali“ geſteht alles. Der von der Berliner Polizei verhaftete
Zuhälter Höhler, den ſeine Freunde „Ali“ nennen, iſt reſtlos ge
ſtändig, Hauptſchuldiger des Attentates auf den Studenten Weſſel
zu ſein. Er ſagte aus, daß er ſeit fünf Jahren Mitglied der kom
muniſtiſchen Partei ſei und ſtellt den ganzen Fall als politiſchen
Racheakt wegen eines nationalſozialiſtiſchen Ueberfalls auf Kom
muniſten dar. Der unmittelbare Anlaß ſoll eine Schießerei am 14
Januar in der Linienſtraße geweſen ſein, bei der ein Kommuniſt
ſchwer verletzt worden iſt. Parteifreunde Höhlers wollen Weſſel
unter den nationalſozialiſtiſchen Angreifern erkannt haben.

Doppelte Blutſchande. n Gummersbach (Rheinland)
wurde ein Arbeiter aus Niedernhagen wegen wiederholter Blut
ſchande, begangen an ſeinen beiden minderjährigen Töchtern, zu
drei Jahren Zuchthaus verurteilt. Gegen den Sohn des 52jährigen
wird vor dem Jugendgericht ebenfalls wegen Blutſchande verhan
delt werden. Der Arbeiter iſt lungenkrank. Die Familienverhält
niſſe ſind zerrüttet.

Einer Alkoholvergiftung erlegen. Am Montagmorgen wurde
in Hannover ein 60jähriger Mann in ſinnlos betrunkenem Zu
ſtande zu einer Polizeiwache gebracht. Da der Zuſtand bedenklich
ſchien, wurde die Ueberführung in das Krankenhaus I veranlaßt
Dort verſtarb er bald darauf an Alkoholvergiftung.

Die Polizei des Papſtes

Mit der Wiederherſtellung des ſouveränen Kirchenſtaats iſt auch
eine eigene Gerichtsbarkeit im Gebiete des Kirchenſtaats geſchaffen
worden. Unſer Bild zeigt den erſten Verurteilten des vatikaniſchen
Gerichts, einen Verbrecher, namens Paolis, zwiſchen zwei vatikani
ſchen Gendarmen.

Wltivechaft. vumcl emcfel.
Vertruſtung.

Die Aufkäufe in der ſchweren Induſtrie

halten immer noch an und zwar dürfte in den letzten Tagen ne
Reihe von Werken ihren Beſitzer gewechſelt haben. In Frage kom
men die Schöntaler Stahl- und Eiſenwerke Peter Harkort G.m.b.H.
und die Geisweider Eiſenwerke A.G. in Geisweid, weiter die Berg
bau und HüttenA.-G., Friedrichshütte in Herdorf, die Preß und
Walzwerk A.G. in Düſſeldorf-Reisholz und die Oberbilker Stahl
werke A.G. Bei den letzten Werken handelt es ſich um den Beſitz
des in Holland lebnden Barons Thyſſen, der bei der Teilung
des Thyſſen ſchen Erbes auf den Baron Thyſſen überging, während
Fritz Thyſſen die eigentlichen Montanbetriebe (jetzt zum Teil Ruhr
kruſt) behielt. Die genannten Werke weigerten ſich, der Jnternatio
nalen Rohſtahlgemeinſchaft beizutreten. Man hat den Widerſtand
dadurch gebrochen, daß man ſie einfach aufkaufte. Dieſe
Aufkäufe es handelt ſich um Millionengeſchäfte ſind nur ein
Glied in einer Kette von Transaktionen, die die rheiniſch-weſtfäliſche
Schwerinduſtrie förmlich übertruſten. Die Frage iſt nur die,
woher die ſchwere Jnduſtrie, die ſich immer über eine ungeſunde
Kapitalsbildung beklagt, dieſe Millionen eigentlich nimmt?

Reichsbankdiskont 6 Prozent.
Die Reichsbank hat am Dienstag ihren Diskontfatz

von 6,5 auf 6 und den Lombardſatz von 7,5 auf 7 Prozent her
abgeſetzt. Zur Begründung verweiſt der Reichsbankpräſident
darauf, daß die ſinkende Tendenz des Zinsniveaus in den maßge
benden anderen Ländern weiter beſtehe. Die Zinsſpanne reiche
aus, Abflüſſe von Auslandsgeldern aus zinspolitiſchen Gründen zu
verhindern

Die Wirkung der neuen Viehzölle.
Auf dem Berliner Viehmarkt vom Dienstag zeigten ſich

zum erſten Mal die Wirkungen der in Kraft getretenen höheren
Viehzölle. Man kann allgemein ſagen, daß die erhöhten Zölle zu
einem Rückgang des ausländiſchen Angebots geführt haben. Das
gilt weniger für den Rindermarkt als für den Schweinemarkt, wo
die Ausländer noch in der verfloſſenen Woche einen beträchtlichen
Teil des Angebots ſtellten. Das verringerte Auslandsangebot iſt
auf die Preisbildung ohne Wirkung geblieben.

Marßktberichte.
Magdeburger BViehmarkt.

NMagdeburg, Februar. Städ tiſcher Schlacht und
BViehb o. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſär e
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt- und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Siallpreiſe erheben. Auftrieb 614 Rinder, und zwar 26 Ochſen, 120 Bulen, 371 Kübe,
Färſen, 21 Freſſer, 695 Kälber. 259 Schafe, 4114 Schweine. Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 44 Rinder
15 Kälber, 169 Schafe, 276 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. I. Rinder. A. Ochſen: vollfleiſchige,
gausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 2. ältere
48--52, ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 2, ältere 41
e fleiſchige (h gering genährte B. Bullen:jüngere vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 54—58, ſonſtigevoll
fleiſchige oder ausgemäſtete 48--53, fleiſchige 45—-47, gering
genährte O. Kühe: a jüngere, vollfieiſch. höchſten Schlacht
werte 48-252. ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete
fleiſchtge 32—39 gering genäbhrte 2--31 D. Färſen Kalbinn.
a) vollfleiſchige ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 8--87,
vollfleiſchige 46—52, fleiſchige 40--45. E. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 37-45. II. Kälber. Doppellender, beſter
Maſt b beſte Maſt- und Saugtälber 68—78 minlere
Maſt- und Saugkälber 54—67, 9) geringe Kälber 45—63 III
Schafe. Maſtlämmer und jüngere Maſthammetl, Weidemaſt

2 Stallmaſt 52——56, b) mittlere Maſtlammer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 46—55, fleiſchiges Schafvieh
40--45, gering genährtes- Schaſviebh 30—38 IV. Schweine
3) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht b vollſleiſchige
Schweine von etwa 240—300 Pfund Lebendgewicht 80-82 vo
feiſchige Schweine von 200 240 Pfund Lebendgewicht voll
fleiichige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 76-80
e) fleiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Levendgewicht

H fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht
Sauen 70--75. Narktverlauf: Rinder belebt, ſonſt

langſam Ueberſtand; 25 Schafe.

Magdeburger Produktenbörſe.
Magdeburg 4. Februar. An der Magdeburger Produkten

börſe kamen am Dienstag folgende amtliche Preisfeſtſetzungen
zuſtande: Weizen 240-42 (matter), Roggen 156--58 (matter),
Sommergerſte 160—70 (geſchäftslos), Wintergerſte 156-58 (matterafer 146 90 (ruhig), Mais 168 (ruhig), Bittorigerbſen 220-86
(till), Weizenmehl 35—36 (ruhig), Roggenmehl 28.50-24.50 (ruhig).
Weizenkleie 9.50—-9.,80 (matter), Roggenkleie 9—9.40 (matter).

Berliner Getreidebörſe vom 4. Februar.
Z. Jebruar 4. Jebruar(ab märkiſche Station in Mark)

Weizen 240. bis 43 286. bie 239Roggen 159. bis 163 157. bis 163.Braugerſte 160. bis 170 160. bis 170Futter u. Induſtrie-Gerſte 140.— vis 150 140. bis 150.
Hafer 127. bis 137. 125. bis 135.50Loco Mais Berlin bis bisWeizenmehl 28.50 bis 38.00 2825 bis 34.75oggenmehl 2150 dis 24.75 21.25 bis 24.75
Weizentkleie 850 bis 9.00 825 bis 8.75
Roggenkleie 8.25 bis 8.75 8.00 bis 8.50

Buttermarkt. Offizielle Feſtſtellung der Berliner Butterno
tierungskommiſſion vom 4. Febr. 1. Sorte 155 Mark. 2. Sorte
140 Mark, 3. Sorte 124 Mark je Zentner Tendenz ruhig.

Berliner Viehmarkt vom 4. Februar. Amtliche Notierungen für
1 Zentner Lebendgewicht in Mark: Kühe a) 41—45 (voriger Markt
42 47), b) 31-40 (32--40), 26—29 (26--29), d) 20 24 (2024).
Kälber a) b) 73 83 (76-87), 6062 (60-—75), d) 45——57
(48 58). Schweine a) (über 200 Pfund) 78-79 (77-78), 6) (240
bis 300 Pfund) 78—80 (79-81), c (200-240 Pfund) 78-86

74 75 (74—76), (unter 120 Pfund) 9) (Sauen) (68—69)

Letzte Nachrichten
(Eigene Funk- und Drahtberichte).

Kriſenfürſorge für die Ausgeſteuerken.

Berlin, 5. Febr. (ED). Die ſozialdemokratiſche Stadtverord
netenfraktion hat im Berliner Stadtparlament folgenden Dringlich
keitsantrag eingebracht: „Die Stadtverordnetenverſammlung be
ſchließt: „Der Magiſtrat wird erſucht, unverzüglich mit dem Lan
desarbeitsamt Brandenburg in Verbindung zu treten zwecks Aus

rung ausgeſteuerten Arbeitsloſen
Urteil im Jnſterburger Zuchlhausſtandal.

Königsberg, 5. Febr. (EF). Der ehemalige Gärtner Habicht aus
Schleſien wurde in Jnſterburg wegen Beſtechung, Urkundenfälſchung

und Betrug zu 12 Jahren Zuchthaus und 2500 Mark Geldſtrafe ver
uteilt. 6 Beamte des Jnſterburger Zuchthauſes wurden wegen Bei
hilfe und paſſiver Beſtechung zu insgeſamt 28 Monaten Gefängnis
verurteilt. Habicht finanzierte im Jnſterburger Zuchthaus Durch
ſtechereien großen Stils, ſodaß er ein angenehmes Leben führen
konnte und ſchließlich ſogar begnadigt wurde. Außerdem bereitete
er noch vor ſeiner Entlaſſung mit Hilfe mehrerer Beamten einen
Grundſtücksſchwindel vor, den er nach ſeiner Begnadigung aus
führte Habicht hatte in Jnſterburg 15 Jahre Zuchthaus abzu
ſitzen.

Die Trümmer von Eielſons Flugzeug aufgefunden
Kowno, 5. Febr. (Telunion). Wie aus Moskau gemeldet wird

iſt es dem amerikaniſchen Flieger Croſſen und dem ſowjetruſſiſchen
Flieger Slepnew gelungen, einwandfrei zu ermitteln, daß die Flie
ger Eielſon und Borland in dem Gebiete des Fluſſes Amgujema
ums Leben gekommen ſind, wo die Trümmer ihres Flugzeuges auf
gefunden wurden. Die weitere Suche iſt als unzweckmäßig einge
ſtellt worden.

Neues Blutbad in China.
Kanton, 5. Febr. (Telunion). Zwiſchen nationalchineſtſchen

Truppen und Aufſtändiſchenkontingenten iſt es in der Nähe des
Ortes Pinglo, nördlich von Wutſchau, zu einem ſchweren Kampf ge
kommen. Die Aufſtändiſchen ſollen ungefähr 1000 Mann verloren
haben und die Verluſte auf Seiten der Regierungstruppen ſollen
gleichfalls hoch ſein. Die nationalchineſiſche Regierung hat die eng
liſchen Schiffsreeder davon unterichtet, daß die Lage auf dem oberen
Weſtfluß infolge Ausbruchs eines Aufſtandes für die Schiffahrt
während der nächſten Wochen unſicher ſei.

Schneiderſtreik in Newyork.

Newyork, 5. Februar. (E9). Die geſamte Newybrker Kleider
induſtrie iſt ſtillgelegt. 30 000 Keeiderarbefter folgten am Diens
tag dem Streikaufruf des Kleiderarbeiterverbandes. Weitere 10 000
Arbeiter werden am Freitag die Arbeit niederlegen. Die Streiken
den veranſtalteten im Zentrum der Stadt eine Demonſtration, die
ungeſtört verlief. Der Gouverneur Roſevelt bot ſeine Vermittlung
an und hat beide Parteien zu Verhandlungen eingeladen, die am
Freitag beginnen. Die Verbandsführer ſehen eine baldige Beendi
gung des Streiks und einen vollen Sieg der Streikenden voraus
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(79 80), d) (160-200 Pfund) 76--78 (77—79), e) (120-160 Pfd.)

dehnung der Kriſenfürſorge auf alle in der Arbeitsloſenverſiche
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4 För die uns erwiesenen Kufmerksamkeiten zu

unserer Vermählang sagen wir allen unseren

besten Dank.
Besonderes Dank dem Gesangverein Sängerbund.

Walter Pieper und Frau,
Emmi geb. Kühne.

Am Dienstag, den 4. Februar 1930
verſchied plötzlich und unerwartet mein
lieber guter Mann, mein guter Vater,
Schwieger Groß und Urgroßvater, der

Steinſetzer

Wilhelm Mangert
im Alter von 78 Jahren.

Jm Namen der trauernden Hinter
bliebenen:

Fran Wilhelmine Mangert
geb. Lüddeke.

Beerdigung findet Sonnabend nach
mittag 2 Uhr von der Friedhofskapelle
aus ſtatt.

Geſtern nachmittag verſtarb nach lan
ger ſchwerer Krankheit mein lieber Sohn,
mein unvergeßlicher Bräutigam, unſer
Neffe und Vetter, der

Tiſchler

Ernſt Kaſper
im Alter von 23 Jahren.

Halberſtadt, den 5. Februar 1930.

Jm Namen der tra uernd. Hinterbliebenen:

Emma Kaſper als Mutter.
Lene Kruſe als Braut.

Die Beerdigung findet Sonnabend,
den 8. Februar, nachmittags 4 Uhr,
von der ſtädt Friedhofskapelle aus, ſtatt.

Das staatliche Domgymnasium
veranstaltet

am Donnerstag den 6. Vebruer im
großen Stadtparksaale einen

Abend derzeit
saerne Musik

wen Be 7 Q. B. S.
eine Groteske von Luserke

Dann sga e T a m e

Stadt- Theater.
Mittwoch, den 5. Februar 1930, 20 bis 22, Vhr:

„uschiOperette von Jean Gilbert (0.80 00)
Donnerstag, den 6. Februar 1930, 20 bis 22 Uhr

V Z
Lustspiel in drei Akten von Klabund (0.50 bis 8.60)

Warne
hiermit jedermann die
über meine Perſon ver
breiteten gemeinen Ge
rüchte weiter zu ver
breiten, da ich jeden ge
richtlich belangen werde.

Bollmanns Restaurant
Unser diesjäshriges

findet en 2. Mär statt.
Die Bollmanns

Bockhbierfest

Von der Bakenstnraß e

Hermann Stolle.
Bremer Kluten Pfd. 30 Pf.
Kinder-Hisohung Pfd. 26 Pf.
Oranke-Bohnen Pfd. 35 Pf.
Salson-Mischung Pfd. 40 Pf.
Hütehen-Praliné. Pfd. 26 Pf.
Walnus-Pralins Pfd. 50 Pf.
Felne Suchard- Schokolade

Pfd. 40

n. Salge

Voranzeige!
e

Der Münchener Künstlerbund

„lsar E. V.
wird in der Zeit vom Sonntag, den 9. Februar
bis einschl. Sonntag, den 16. Februar in der
Aula der Mädch. -Oberschule, Bismarckpl., eine

Kunst Ausstollung
großen Stils zeigen.

GeaaeeVintritt 75 Pfennig
Karten können im Vor- Verkauf bis
einschl. nächsten Sonnabend billiger in der
Buchhandlung Erich Schröder, Breiteweg 29,
gelöst werden. Auf Einzel- und Familien Dauer-

karten Ermäßigung.
Nur s Tage kann die Ausstellung in Halberstadt
bleiben. Täglich, auch Sonntags ununterbrochen

von 10 bis 6 Uhr gesftnet!

Martiniplan 23/24 Tel. 2701

Mokka-Bohnen
aber geküllte,
Pfund 70 Pfg. im

Stern Se
Hoheweg 25.

a Incdustrie- Kartoffeln

10 Pfund 0.45 Mk.
Zentner 1.10 Mk.

ff. ſchlanke barte ſaunre
Gurken

Fran Gebh ar dGerberſtraße 9.

Neue Kartoffeln

und

ff. Matj. Heringe

empfiehlt

Paul Hampel Rchf.
Holzmartt 4 Tel. 1042

Reichardt

Fesang Verein

„Sängerhund“
Veoran zeige

Am Sonnabend den 16. Februar 1930

Kappenfest
im großen Saale des „Stadepark“ J

Ueberraschungen, Stimmung
Humor

Anfang 19.30 Uhr Anfang 19.80 Uhr
Eltern, Ehemealige Schüler und Freunde sind herzlichsteiggeagen- Eintritt 50 Pfennig
Karten beim Hausmeister des Domgymnasiums und

an der Abendkasse.

Wernigerode
Zzentralverband

der Steinarbeiter Deutſchlands.

Zahlſtelle Haſſerode.

Nachruf.
Am 3. Februar 1930 verſtarb unſer

lieber und treuer Kollege

Auguſt Weiſt
Ehre ſeinem Andenken.

Zur Beerdigung treten die Kollegen
am Freitag, den 7. Februar 1930, nach
mittags 2 Uhr, im Gaſthof Friedrichs
tal, pünktlich an.

Der Vorſtand.

Dankſagung.
Für die überaus große Teilnahme

beim Heimgange unſeres lieben Entſchla
fenen ſagen wir auf dieſem Wege zugleich
im Namen aller Hinterbliebenen unſeren

herzlichſten Dank.
Wernigerode, den 4. Februar 1930

Bwe. Hedwig Berendt geb. Zhomas.
Margot BVerendt.

MAotel Monopol
Jeden Freitag. abends 8s Uhr
Künstler- Konzert

Angenehmer Familienaufenthalt
in gut gehelzten Bäume

Erstklassige Küche Gut gepflegte Biere
Die Verwaltung.

a Nost- sarentigehs- Stollweri a a0

Mittwoch, l2. Februar, 20 Uhr
im „Elysium“

Gymnastik-
Vorführung

Lohelancddh

Schule für Gymnastik, Landbau
und Handwerk in der Rhön.

Vorverkauf Verkehrsbüro Carl Rummert.
Numerierter Platz 1.50 Mark unnumetierter

Platz 1.00 Mark Schüler o.50 Mark.
Ausführliche Programmhefte o. 80 Mark.

Zur gefälligen Beachtung!

Ich bestätige hiermit, daß der Milchverkäsufer
Hert Martin bei mir seinen Milchverkaut ein
gestellt hat. Den Verkauf habe ich Herrn Fischer
übergeben Bitte die geehrte Kundschaft vonHalberstadt, das Piohengeernenen Herrn Fis cher

zu übertragen

Gleichzeitig bringe ich meine Produkte in
empfehlende Erinnerung

Wioe:
Fetthochprozentige, Keimfrele

Mich in Flaschen
Ferner:

Fetthochprozentioe Schlao-,
Kaffee- und saure Sahne, sowle

felnste Tafelbutter
Käsesorten:

Queark, Harzer und Carmmermbert
Täouich frische Butterrniich

Hochachtungsvoll

Zentral-Molkerei Eilensteclt

Besitzer: Reimann.

Pfund von s0 Pfg. an

Kaffee-Stern dent
Hoheweg 25.

bestes

Ktuhlflechtrohr
in allen

gzangbaren Größen
empfiehlt

bar BaucdorffHaehf.

Drogerie Hoheweg 6
Bon 8 Markt an

erhalten Sie
50 laufende Meter

beſtverginktes
W Nguhtgeflecht

Verlangen Ste Angebot

Fritz Krippner
Drabtgeflecht fabrik

HalberſtadtRovonſtraße Nr. 11

Mexrs ſcher
Blutrotnigungstee

NRats-Avortbeke.

und man merkt's an
der nächsten Rrute.
Rat und Auskunft ertelt

Drogenkandlung
Otto Henicke,
Spezlalabteilung f. PHan-
renschutz und düngung,

2. Pierre Harnp: Flaohs
a Pierre Hamp ist in den deutschen Arbeitern goch so guJetzispritzen-

Ab Freitag. den 7. Februar. nachmittags z V
Ein würdiges Gegenstück u dem Fim VERD V

Ein Blick in die chwüle, mit Gier und Lebenshunger erfüllte Atmosphäre der
Etappe, wo ich das unheimliche Ringen der geheimnisvollen Krätte der

beiderseitigen Spione abspielt.
Der unheimliche Kampf der Spione gegeneinander das Treiben in der
Etappe Fliegerangriffe Liebe oder Vaterland das Herz muß schweigen

Kug in Aug mit dem Tode die wunderbare Rettung
Das heldenhafte Verhalten eines deutschen Hädohens,
das aſtes, selbst seine Liebe. dem Vaterland opfert.

Ein alter, lieber Bekannter, der eine ganze Welt lachen macht

HAROLD LLOVD
zeigt im weiten Teil seinen neuesten Film

„Los Harold Los!“
Harold Lloyd macht es in diesem Film mösglich, die Besucher in 2 Stunden

120 Minuten lang, zum Lachen zu bringen

Hin Programm. das wieder bestens gefallen wird

Nr. s Magen- u. Darmleiden
Mr. O r Gicht, Rheama, Rot en,

Adernverkalkung Mehias,
effene Heino, Kopfchmera

Energielosigkett, Blutreinigung
ar Zuckerkranke

Mr. ar Merenteiden 2A. S. für Lungenleiden
Nr. 6 far Steinleicten, Gallensteine S
A. far Nerwenleiden Sr D Nr. ar Sennlregatterung J(Inhaltzangabe auf Jeder Packung)

ein Tee zum Kocken!

Georg Rich.

u e

z
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PFLUG& CO., Gera x

A. G S
Aehtung!

Im I. Quartal 1930 erschelnen:

Dref Romane von Rang
1. Erſoh Herrmann Vorher Hernacoh
Die Geschichte eines Findlings, Der bisher noch wenig bekannte Dichter schreibt uns
Die Geschichte eines Findliggs? Wo so manches Büch, das von „hochgeborenenHingen anmutig plaudert in gutem Kurse steht? Freilich auch bei wir pünzein einige

östliche Raubburgen vom Horizont her in das Geschehen, aber ganz von fern. Darum ging
es gicht. Vm mehr. Um die ernste Frage: Wie wird ein innnerlicher Mensch mit seinet
Zeit, ihren Vorurteilen und ihret Unfreiheit? Wir kennen diese Zeit. Rund zwanzig ſahre
vor dem Kriege, den Krieg selbst und das Gegenwärtige. Die Landschaft und die von ihr
bedingten Sitten Davon lesen wir tagtäglich Gutes und Schlechtes in der Zeitung. Aber
das Schönste ist doch. daß ein Mensch in diesem Ringen sich behauptet. Trotz allem

t wie unbekanat. Ia Frankreich
und vor allem in unserer fragzösischen Bruderpartei- hat er als Arbeiterdichter den besten
Namen Sein Manuskript Flachs“ wurde beim Vormarsch der Deutschen durch Belgien ver
nichtet, und ist dann neu ein 2weites Mal geschrieben worden. In eigenartiger und
eindringlicher Weise objektiv und doch durchaus klassenkämpferisch erzählt der Dichter die
Geschichte des Flaches vom Ackertfeld über die Fabrik bis zur Verarbeitung in Luxus-
spitzen für die Welt der Reichen. Ein Roman, der gesellschattliche Zusammenhänge be-leuchtet, innerhalb deren die einen schuften, die asdern dagegen ohne Arbeit als nes

auf dem Felde gedeihen

Werner Alling: Otopolls
Vtopien werden so lange ihren Zauber nicht verlieren, wie die Mensches in einer Klasees-
esellschaft leben. Illing packt das Problem in einer negen überraschenden Art an. Mit

ntasie und einem in der kämpfenden Arbeiterklasse heute seltenen Humor versucht er
durch Gegenüberstellung schlimmer Gegenwart und praktisch möglicher Zukunft in einer
spannenden Erzählung dem Leser die Augen zu öfnen über die Wele, in der er lebt

Wir bitten unseres Mitglieder uns batd m s gliehst
Mittelſunge zukornmen zu lassen, weloher Bann
als Queartalsba nd gewünscht wird.

Buchhandlung

Domplatz 48.
e

Einen
WMüllerlehrling

ſucht zu Oſtern unter
günſtig. Bedingungen

Karl Niehoff, Kuckucks
mühle bei Nienhagen

IICcDIQuedlinburg
Frau Rechel, ehamme

Wohnung jetzt:

Konvent 27.
(Jm Hauſe der FirmaA. Bretſchneider Co

Ecke Kaplanei
Telephon im Hauſe 404.

unVI

ſuh VrennhohVertnf in ch i Aedinhurn

Donnerstag, den 6. Jebruar 1930, in der Brühlwirtſchaft (Schubert
1. 9 Ubr- Breunbolz.

Kloben und Knüppel 211 m Eichen, Buchen Eſchen, Aborn,
Akazien, Rüſtern, Kaſtanien, Kirſchen, Erlen, Linden, Weiden und
Kiefern; 68 rm desgl. Reiſig I. Kl.

2. 11 Ubr- Nutzbolz.
Weymouthskiefer: 285 im V. Klaſſe. Lärche: 252 km V. Klaſſe
Ahborn: 6,43 km I. W., VI. Klaſſe. Rüſtern: 227 im I. und II. Klaſſe.
Eiche 1,08 km Klaſſe. Eſchen 3 km ll. bis IV. Selaſſe. Buchen
434 im V. Klaſſe. Kaſtanie: 172 im V. Klaſſe. Erlen: 457 km
L bis U. Klaſſe. Linden: 10,90 km Il II. V. und V. Klaſſe.

C0DGEAE
Städt. Gartenverwaltung.
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mit einem Flugblatt Abonnentenfang mit unlauteren Mitteln“. Der

1. Beilage zur Harzer Volksſtimme
Nr. 31 Mittwoch, den 5. Februar 1930 5. Jahrgang

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigexode, den 5. Februar.

Gedenktage
5. Februar.

1861 *Soziaſtiſcher Dichter Kl. MüllerJahnke. 1881 Eng
liſcher Schriftſteller Th. Carlyle. 1918 Trennung von Kirche und
Staat in Rußland. 1917 Mexikaniſche Konſtitution beſchloſſen.
1919 Erſtes deutſches Verkehrsflugzeug ſtartet (BerlinWeimar).
1929 Lyriker Hugo Salus.

Die liebe Konkurrenz
In Jlſenburg iſt ein gar ſchröcklicher“ Streit entbrannt. Die

Wernigeröder Zeitung“, die in IJlſenburg ein Kopfblatt erſcheinen
fäßt, liegt ſich mit der „Jlſenburger Zeitung in den Haaren. Es
geht hark auf hart. Die „Jlſenburger fährt mit großen Geſchützen
auf, ſchreibt u. a. „An den Pranger mit der „Jntelligenz“ Redaktion
Und behauptet, das Wernigeröder Kopfblatt wäre völlig bedeutungs
los denn es hätte in Jlſenburg kaum 200 Leſer. Und von dieſen
wären noch viele, die die Zeitung gegen Bezahlung des Träger
lohnes bekämen. Der „Wernigeröder Zeitung wird vorgeworfen,
Artikel und Romane, die die „Iſenburger Zeitung“ für den hieſigen
Bezirk erworben hätte, ohne Genehmigung des Verlages und ohne
Bezahlung abgedruckt zu haben. Es fehlen auch nicht ſcharfe per
ſönliche Angriffe.

Auf dieſe Angriffe antwortete die Wernigeröder Zeitung gleich

ganze Streit wird wahrſcheinlich auf den Gerichten weiter ausge
kragen Die „Wernigeröder Zeitung tiſcht ihre Differenz mit den
Nationalſozialiſten auf und wirft der Jlſenburger Zeitung vor, mit
den Nationalſozialiſten unter einer Decke zu ſtecken. Der Farben
wechſel der Jlſenburger Zeitung aber würde ihr genau ſo wenig
nützen, wie dem „Wernigeröder Tageblatt“ Das ganze ſei eine
ſchwere Entgleiſung“ und ein letzter Verſuch von Leuten, die nichts
mehr zu verlieren haben“.

Die ganze Sache iſt für uns nur von geringer Bedeutung, denn
daß dem Redakteur Raſſy vorgeworfen wird, er habe ſeine Artikel
aus anderen Blättern zuſammengeſchrieben, iſt ein Vorwurf, gegen
den er als Journaliſt ſicherlich vorgehen wird. Ein ſolcher Vorwurf
iſt hart und ſchädigt das Anſehen der Perſon und des Standes. Ge
lingt es dem Redakteur Raſſy nicht, die Behauptungen des Jlſen
burger Blattes zu entkräften, dann wäre er ein „Chefredakteur, wie
er nicht ſein ſollte. Wie geſagt, kommenden gerichtlichen Auseinan
derſetzungen werden ja beweiſen, was an den Behauptungen wahr

oder falſch iſt. eIJntereſſant iſt die Feſtſtellung der Wernigeröder Zeitung, daß ſie
keine grundſähliche Gegnerin der Nationalſo zia
läſtiſchen Arbeiterpartei ſei. Dieſes neuerliche Eingeſtänd
nis ſollten jedem Arbeiter die Augen öffnen und von dem Blatte

endlich abrücken.
Gewerkſ chaftskartell

Am Montag fand im Gewerkſchaftshauſe die Jahreshauptderſammlung des Ortsausſchüſſes der Gewerkſchaften ſtatr

u. g. wurde zu Beginn der Sitzung bekannt gegeben, daß am 22.
und 23. ds. Mts. die Kurſe in Halberſtadt mit einem Vor
trag über „Tarifvertrag und Schlichtungsrecht“ von
Gen. Dr. Kahn- Freund Berlin fortgeſetzt werden. Die Delegations
koſten für die Teilnehmer unter denen beſtimmt die Organiſations
vorſitzenden erwartet werden, müſſen von den einzelnen Organiſa
tionen getragen werden. Freiquartiere ſtehen nicht zur Verfügung.
Ferner wurde der Bericht über die Gewerkſchaftsführer-
Konferenz in Weimar zur Kenntnis genommen. Jn der Aus
ſprache wurde beſonders darauf hingewieſen daß zwei Hauptfragen
für unſer Gebiet allgemeine Beachtung verdienen Erſtens ſei das
die Möglichkeit der „Arbeitsbeſchaffung“ und dann die uUnterdrük

Von der Feuerwehr Einer Fremden und Kurſtadt wie

Unter allen Umſtänden muß von allen Gewerkſchaftlern gefor
dert werden, daß ſofort Meldung erſtattet wird, wenn in irgend
einem Betrieb Ueberſtunden verlangt werden. Aber auch dem Ta l
ſperrenbauprojekt wird beſondere Beachtung geſchenkt.

Kollege Otto machte noch darauf aufmerkſam, daß die Orts
krankenkaſſe Merkblätter über die Lohn- und Beitragsſtufen
herausgegeben hat, die koſtenlos im Büro, Ringſtraße 43, abgegeben
werden. Ueber die Neuwahlen der Beiſitzer zum Schlichtungsaus-
ſchuß entſpann ſich eine ſehr ſcharfe Debatte. Dem hieſigen Orts
ausſchuß ſind keinerlei Mitteilungen hierüber zugegangen, ſo daß
Beiſitzer der freien Gewerkſchaften vom Unterbezirk Wernigerode
für die nächſten drei Jahre ausgeſchaltet ſind. Es müſſen alle Wege
beſchritten werden, um dieſem Uebelſtande abzuhelfen. Dabei darf
ſelbſt nicht vor einer eingehend begründeten Beſchwerde an die Re
gierung zurückgeſchreckt werden.

Aus dem Jahresbericht des Kollegen Otto ging hervor,
daß im Jahre 1929 vom Vorſtand des Ortsausſchuſſes ein tüchtiges
Stück Arbeit geleiſtet wurde. So haben u. a. 12 Kartell und 18
Vorſtandsſitzungen ſtattgefunden. Außerdem würden vier öffentliche
Verſammlungen abgehalten, die zu einem vollen Erfolge führten.
Der Gen. Schweinesbein- Deſſau hielt hier einen Wochen
endkurſus ab. Die Gründung des Unterbezirks des ADGB. mit dem
Vorort Halberſtadt fällt in die Berichtszeit. Ueber den Stand des
Gewerkſchaftshauſes ſoll in einer öffentlichen Verſammlung zu der
nur Gewerkſchaftsmitglieder Zutritt haben, Stellung genomen wer
den.

Kollege Kuring gab in gedrängter Kürze den Bericht der
Rechtsauskunftsſtelle, aus dem hervorgeht, daß die Zahl
der angefertigten Schriftſätze als auch der mündlichen Auskünfte
ganz beträchtlich geweſen iſt

Der Quartalsabrechnung war zu entnehmen, daß auf
neue Rechnung der Betrag von 162,54 Mark vorgetragen wird und
daß an Extrabeiträgen für das Gewerkſchaftshaus 2500 Mark einge
gangen ſind. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt.

Der Vorſitzende erſuchte noch um genaue Angaben der Namen
und Wohnungen der Vorſitzenden, Kaſſierer und Kartelldelegierten
der einzelnen Organiſationen, damit gegebenen Falles dieſe Adreſſen
im Falle von perſönlichen Beſprechungen Verwendung finden kön
nen.

Bei der Vorſtandswahl erfolgte die einſtimmige Wie
derwahl der alten Vorſtandsmitglieder mit einer
kleinen Verſchiebung bei den Reviſoren und Beiſitzern

Der Kollege Reichl erſuchte noch dem am 11. Febr. im Ge
werkſchaftshaus abzuhaltenden „Künſtleriſcher Abend des
Verbandes für Freidenkertum und Feuerbeſtattung, Intereſſe ent
gegen zu bringen. Der Eintrittspreis beträgt nur 50 Pfennig, Ar
beitsloſe bezahlen an der Abendkaſſe gegen Vorzeigung ihres Aus
weiſes nur 25 Pfennig. Karten ſind auch im Vorverkauf in der
Volksbuchhandlung, Burgſtraße 9, zu haben.

Den Gewerkſchaftsvorſtänden wurde noch das vom ADGB. her
ausgegebene „Geſetz über Arbeitsloſenverſicherung“ zum Organiſa
tionspreis von 8 Mark zur Anſchaffung empfohlen, die Bücher
können le durch die Volksbuchhandlung bezogen werden.

ernigerode entſpricht die altertümliche Alarmierung der Feuer
wehr im heutigen Stadium keineswegs Schon des öfteren iſt dieſer
Uebelſtand Gegenſtand der öffentlichen Kritik geweſen, ohne daß
eine Aenderung eintrat. Schon der Uebelſtand, daß die Motorſpritze
in der kalten Jahreszeit nicht im Spritzenhaus, ſondern an anderer
Stelle untergebracht iſt, wirkt ſich beim Ausbruch eines Brandes
hemmend aus. Bei verſchiedenen Bränden iſt das ſpäte Eintreffen
der Wehr unangenehm empfunden worden. Leider machten ſich
bisher Widerſtände innerhalb der vorbereitenden Kommiſſion
(Feuerlöſchdeputation) bemerkbar, welche immer wieder der Schaf
fung eines neuen Spritzenhauſes in Verbindung mit der Erſtellung
einiger Wohnungen für die im Bereitſchaftsdienſt gehaltenen Mann
ſchaften ablehnend gegenüber getreten ſind. Endlich iſt es
Montag gelungen, alle Widerſtände zu beſeitigen.

küng jeglicher Ueberſtundenarbeit“.

Von Ph. Macdonald
Heutsche Rechte: Th. Knaur Nachf.

Dann trafen ihn zwei Schläge zwei gleichzeitige Stöße, die
ſo furchtbar waren, daß er auf den Rücken flog, als wenn er mit
dem Laſſo vom Rücken eines galoppierenden Pferdes aus umge
riſſen worden wäre SSein Gewehr entlud ſich in die Luft. Aber ſelbſt, als die Welt
ſich ihm in einem rieſigen Flammenbündel aufzulöſen ſchien, kam

ihm ein ſchwaches „phütühüt“ zum Bewußtſein und er wußte, daß
die Stöße Kugeln geweſen waren
Er blieb in ſonderbar verzerrker Stellung liegen; der Kara
biner hatte ſich zwiſchen ſeinem Körper und dem gebogenen Arm
erfangen und ragte wie ein Finger gen Himmel. Ein dünner und
ager dunkler Bach verfärbte den leuchtenden Sand, als er ſo

dalag e

n

vVierzehntes Kapitel.
Drei Schüſſe ein ſchwaches, doppeltes „phüt und

lauter Krach ganz nahe
Der Sergeant, welcher zwiſchen den Bäumen des Oſtrandes lag,

ſprang auf und rannte über die Lichtung. Auf der Weſtſeite warf
er ſich nieder und kroch bis an den Rand des Hanges. Dort ſah er
ſich um und rief leiſe nach Hale.
Doch faſt noch ehe das Wort ſeine Lippen verlaſſen, hatte er
über die Wüſte geblickt und alles geſehen. Er rollte ſich auf die

Seite und legte die Hände an den Mund „Morelli,“ brüllte er,
„Abelſon! Vorwärts, ſchnell herkommen Dann drehte er ſich
wieder um und brachte den Karabiner in Anſchlag. Er konnte nur

Sand, Schatten und den zuſammengeſunkenen Körper Hales er
kennen, an deſſen Seite der Karabiner emporſtand.

Er feuerte drei Schüſſe in Richtung des Körpers ab, deren Lärm
die Nacht erſchütterte; die Schlafenden mußten ſie hören, wenn ſie

ſeiner Stimme nicht gewahr geworden waren.
Abelſon preſchte heran, Morelli folgte dicht hinter ihm.
„Nieder!“ rief ihnen der Sergeant zu, „kriechen Sie bis zu mir

terauf. Sie wanden ſich wie große Jnſekten heran beide trugen
Karabiner und Patronengurt, beide waren helmlos. Morelli war
mit Hemd, Hoſen und Strümpfen bekleidet, Abelſon barfüß. „Was

los fragte er in pfeifendem Tone, der als Flüſtern gemeint war.

Der Tod in der Wuste

fentlich wird mit der Neuſchaffung auch die verwünſchte

„Großer Gott!“ ſagte Morelli, deſſen Auge den ausgeſtreckten Körper
getroffen hatte. „Da! Sieh doch hin Abelſon tat es und ver
ſtummte.

Fußtritte erſchollen, und Sanders warf ſich in voller Uniform
keuchend neben Morelli nieder.

Dann ſenkte ſich das Schweigen wieder über die vier und die
mondbeglänzte Erde.

„Jch kann verdammt nichts ſehen,“ brachte Morelli endlich
hervor.

„Jeſus!“ Abelſon richtete ſich wütend auf.
„Nieder,“ ziſchte der Sergeant, „nieder, hören Sie denn nicht?“
Aber Abelſon blieb, den Blick ſcharf auf die dunkle Maſſe auf

dem glänzenden Sand gerichtet, aufrecht ſtehen.
„Er bewegt ſichl“ ſtieß er hervor. „Dal Seht doch hin! Er

hat ſich zweimal bewegt!“ Dabei deutete er mit zitternder Hand

vorwärtsVerdammt noch mal, niederl? Die Stimme de Sergeanken
raſſelte durch die ſchwere weiche Luft. „Jhn haben ſie ſchon weg
geholt, nun warten ſie bloß, daß noch einer rauskommen ſoll
Was ſoll uns das nützen? Wir können keinen Mann mehr ver

lieren.Er brach plötzlich ab, denn Abelſon hatte ſeine Flinte fallen
laſſen, die klirrend auf den Boden ſchlug; er ſchien ſich anzuſpannen
wie bein Start eines Wettlaufs. Der Sergeant flog auf ſein Knie
und griff nach ihm, aber ſeine Finger konnten nur einen nackten
Knöchel ergreifen. Denn ſchon glitt Abelſon halb laufend, halb
ſtürzend den Abhang hinunter; die Zurückbleibenden ſahen ſeine
Füße weiß aufleuchten, als er, auf der Ebene angelangt, zu laufen
begann.

„Verrücktes Aas!“ knurrte Morelli.
„Undiſgipliniertes Schwein!“ Der Sergeant brachte die Waffe

in Anſchlag, „aber Mut hat er Paßt alle genau auf paßt
hölliſch aufl Da drüben, über Hale weg. Wenn ihr da was ſeht,
feuert feſte los t

Sie ſpähten mit angehaltenem Atem, als könne das ihr Geſicht
ſchärfen. Alle verfolgten, wenn auch ihre Augen über ihn hinweg
gingen, den rennenden, kriechenden Abelſon der die 150 Meter über
(oſen, kiefen, nachgebenden Staub wie ein dunkler Schatten hinweg
glitt Sie wußten es, als er ſein Ziel erreicht hatte, auf ſeine
Knie fiel und ſich mit fieberhafter Ungeduld darüber neigte

Ein Schrei aus Morellis Munde: „Dort! Dortl“ Ein paar
Schüſſe, welche die Nacht zerriſſen Der Sergeant ſpähte, fertig

h

Alarmierungseinrichtung hierbei nicht verzögert, es könnte ſich dieſer
Mangel einmal ſehr zum Schaden der Bürgerſchaft auswirken.
Viel kleinere Städte wie Wernigerode, deren Anſehen auch nach
außen bei weitem nicht ſo ins Gewicht fällt, ſind uns da vorbildlich

vorangegangen.
Die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend veranſtaltet am Sonntag

um 15 Uhr im großen Saale des ſtädtiſchen Jugendheimes einen
KaſperleTheaterNachmittag. Geſpielt wird 1. „Kaſperle und der
Geizhals“, 2. „Die Reiſe des Kaſperle“. Alle ArbeiterEltern welche
ihren Kindern einmal einige frohe Stunden bereiten wollen, wer
den gebeten, ihre Kinder dort hinzuſchicken. Der Eintrittspreis be
trägt trotz der hohen Unkoſten nur 20 Pfennig

Theaterbund. Die Mitglieder werden nochmals darauf auf
merkſam gemacht, daß die nächſte Pflichtvorſtellung am kommenden
Montag, den 10. d. Mts. ſtattfindet. Zur Aufführung gelangt „Die
Tanzgräfin“, eine moderne Tanzoperette, durch das Enſemble des
Stadttheaters Halberſtadt. Auch für Nichtmitglieder ſtehen Karten
von 1. bis 2.75 M zur Verfügung. Vorverkaufsſtellen Ramme
und Schaffhäuſer. Letztere Fernruf 95.

Aus Halberſtadt.
Dr. Herbert Kühn, früher Redakteur des Halberſtädter Tage

blattes, jetzt Privatdozent für Vorgeſchichte an der Univerſität Köln,
hat einen Ruf zur Abhaltung von Vorleſungen für ein bis zwei
Semeſter an die Yale Univerſität bei Newyork erhalten.

Kappenfeſt des Sängerbundes. Wie im Vorjahre, ſo veranſtal
tet der Geſangverein „Sängerbund“ auch dieſes Jahr am Sonn
abend, den 15. Februar, im großen Saale des Stadtparks ein Kap
penfeſt. Schon der Name des veranſtaltenden Vereins gibt Gewähr
für einen guten Verlauf des Feſtes. Auch dieſes Jahr iſt es das
Beſtreben des Vereins, die Erwartungen der Beſucher voll und ganz
zu erfüllen. Für Ueberraſchungen aller Art iſt geſorgt. Den Höhe
punkt des Abends ſoll eine gut eingeleitete, um 23 Uhr ſtattfindende
„Schneeballſchlacht“ bilden. Mit Material hierzu (Schneebälle, Pa
pierſchlagen ete.) kann man ſich am Saaleingang verſehen. Um je
dem Freund und Gönner des Vereins den Beſuch zu ermöglichen
iſt ein Einheitspreis vorgeſehen. Es iſt nun Sache eines jeden Be
ſuchers des Feſtes, ſich mit guter Laune und Stimmung zu wapp
nen,

Der Bunte Abend der Frauengruppe findet am Sonnabend
den 8. Februar, um 20 Uhr, im Gewerkſchaftshauſe, ſtatt. Alle Par
teigenoſſinnen werden gebeten, zu erſcheinen. Pakete zur Saalpoſt
ſind an der Kaſſe abzugeben. Kinder und Männer haben keinen
Zutritt.

Staalspolitiſche Vorkragsreihe zum Vorkrag am Freitag, den
Februar. Dr. Theodor Bohner iſt als Miſſionarſohn in Weſtafrika

geboren. war zuerſt im badiſchen und preußiſchen Schuldienſt, ſo
dann von 1908 1915 Direktor der Deutſchen Schule in Rom und
Rektor an der Kgl. Univerſität Rom, ab 1917 Direktor der Viktoria
ſchule in Magdeburg ſeit 1929 Oberſchulrat in Berlin Dr. Bohner
iſt Vorſitzender der Berliner Ortsgruppe des Schutzverbandes Deut

ſcher Schriftſteller. Von ihm ſind im Verlag Orell in. Füßli in Zü
rich erſchienen die beiden Romane „Kwabla“ und Der Weg zurück
(Kwabla der Negername des Verfaſſers) und im Novellenband
Rom Dr. Bohner war von 1919 1925 Stadtverordneter in Mag
deburg, ſeit Dezember 1924 gehört er dem preußiſchen Landtag an,
wo er ſeine Fraktion in Külturfragen verkritt.

Kommißköppe amüſieren ſich. Jn der „Intkelligenz“ lieſt man
dieſen Feſtbericht: „Der Stahlhelm beging Sonnabend einen
Manöverball. Der Abend zeichnete ſich durch fröhliches Manöver
leben zur Friedenszeit aus, das Programm war ſo geſchickt aufge
ſtellt, daß Reſerviſten und Soldaten in Friedensuniformen kom

nieweiſe einmarſchiert waren, ſo daß der Stadtpark kaum die Be
ucher alle faſſen konnte. Jn einem Nebenzimmer hatte ein Kame
rad die letzte KaiſerParade des Garde du Corps dürch 5000 Zinn
ſoldaten dargeſtellt, eine Sehenswürdigkeit, die große Beachtung

fand. Nietleben!

da draußen, zwei Finger rechts von dem viereckigen Schatten zwei
hundert Meter hinter ihnen! Schießt doch, um Chriſti willen, ihr
Hchſen Mehr Schüſſe Morellis und des Sergeanten
Magagzine leerten ſich im Crescendo Konfuüſes, merkwürdig hohl
klingendes Feuern von Sanders Abelſon bückte ſich, ſtreckte ſich
wieder da draußen, ein ſchwarzer Affe im ſilbernen Licht, um das
ſchlappe Bündel auf ſeine Schultern zu heben Es gelingt ihm,
er erhebt ſich ganz, bückt ſich noch einmal, um des Verwundeten
Karabiner aufzuheben Er kommt mühſam zurück und trabt
ſchwerfällig, mit wankenden Knien heran, gebeugt unter ſeiner
Bürde

Sie feuerten weiter auf den Fleck, an dem Morelli mehr als
Schatten zu ſehen geglaubt hatte? War etwas daran? Zwei
drei, viermal ſpritzte der Sand nahe bei Abelſons Füßen auf. Sie
hörten nichts, denn das Krachen ihrer eigenen Schüſſe überkönte das
Krachen der anderen, deren Kugeln die Sandſpritzer verurſacht
hatten Aber jetzt ſahen ſie die Gegner Morelli und der
Sergeant luden fluchend und zogen den Drücker ſo ſchnell wie
möglich durch Sanders ſchoß unregelmäßig und langſamer
Ein Kugelhagel, ein Schleier von Geſchoſſen fenkte ſich über die
Stelle, an welcher die Schatten mehr als Schatten geweſen waren

Keine Sandſprizer mehr Abelſon erreichte den Hang.
quälte ſich mit letzter Anſtrengung hinauf und rollte zwiſchen die
anderen. Seine Laſt fiel vor Sanders zu Boden, während er ſich
mit rauhen, pfeifenden Luftſtößen, nach Atem ringend, aufraffte.

„Feuer ſtoppen! Morelli, weiter beobachten Der Sergeant
ließ den Karabiner fallen, lief zu Hale, kniete neben ihm nieder und
legte die Hand unter das Hemd auf ſeine Bruſt, während er den
Kopf ſenkte und ſein Ohr an Hales Mund legte. „Jch glaube,“

ſagte er „ja aus.
Abelſon verneinte keuchend vom Boden aus.
Keine Spur Draußen noch nicht. ſprach noch
Ein leiſes Zucken lief durch Hales Körper; der Sergeant neigte

den Kopf ſofort wieder zu ihm und durch die Dunkelheit, ſo leiſe
als klängen ſie nur in ſeinem Jnnern, drangen die Worte zu ihm

„Guter, alter Neb Neb Nebuk'neeſer! Wie famos!
Der König der Juden!“ Und dann nach einer Pauſe Guter
Kerl holt mich da raus muß nun doch
krank werden Die Stimme erloſch, wie ein Licht.
Stille dann ein erſtickter, röchelnder Seufzer ein raſſelnder
und doch wie mit Flüſſigkeit verſetzter Ton. Der Körper der ſich
ſcheinbar ausgedehnt hatte, als die Worte von ſeinen Lippen kamen,

Zum Feuern Morellt lud von neuem und ſagte „Verflucht
hnjonk zuſammen und blieb nun ganz ſtill Fortſetzung kolat



Papageienkrankheit?
In ein offenſtehendes Fenſter kommt ein grüner Vogel geflo

zZen. Ein Exote. Jrgendwo iſt er entwichen. Draußen iſt es kalt
und er liebt die Wärme und kennt die Menſchen, weiß, daß ſie ihm
nichts zu Leide tun. Auf dem Fenſterbrett bleibt er ſinnend ſtehen,
äugt mit ſeinen großen dunklen Augen im unbekannten Zimmer
umher und trippelt dann auf ſeinen kurzen Beinen auf und ab.
Neugierig und freudig blicken viele Augenpaare in der Stube auf
den netten Vogel, um ſich dann in Entſetzen zu weiten. Der Vogel
hat ja einen Hakenſchnabel. Es iſt ein Papagei. Ein Zwergpapa-
gei, der Träger der gefürchteten Papageienkrankheit. Alles weicht
entſetzt vor dem Anſchluß ſuchenden kleinen Kerl zurück. Nur der
Vater hat Mut. Er holt einen Ausklopfer, ſchleicht ſich vorſichtig
an den zum Tode verurteilten heran und dreſcht ein paar Mal tüch-
tig auf den kleinen Körper ein, der ohne Klage und Schrei ſein
Leben auszuckt. Und die Gefahr iſt vorüber

Ueberall ſterben jetzt dieſe gelehrigen und drolligen Vögel. Maſ
ſenhinrichtungen finden ſtatt. Man mag nicht mehr mit Papageien-
beſitzern verkehren. Vorſicht iſt immer beſſer. Bloß weg mit dieſen
Viechern. Geſtern noch verhätſchelt, gekrault, geküßt und gefüttert
und heute gemieden wie die Peſt. Und bald jede Woche werden
neue Fälle von Papageienkrankheit gemeldet. Heute kommt die
Meldung aus dem Rheinland, morgen von der Waſſerkante, über
morgen von Schleſien und kurz darauf von jenſeits des großen
Teiches.

Jm Augenblick der höchſten Not finden aber unſere gefiederten
Freunde nun wieder Hilfe. Die Tierärzte ſpringen für ſie ein. Ein
Tierarzt aus Mitteldeutſchland iſt es vor allem, der ſich für die
Papageien und alles, was Hakenſchnabel trägt, einſetzt. Er glaubt
einfach nicht an die Papageienkrankheit. Gewiß, es ſteht feſt, daß
Papageien Krankheiten auf den Menſchen übertragen, u. a. die ge
fährliche Papageienkrankheit. Aber ſie tritt anders auf als die bis
her gemeldeten Fälle und noch in keinem einzigen Falle hätte man
davon gehört, daß in den Organen der an Papageienkrankheit ver
ſtorbenen oder erkrankten Menſchen die dem Papagei eigenen Pa-
ratyphusbakterien, die die Erreger der Papageienkrankheit ſind, ge
funden wurden. Im übrigen würden alle neu eingeführten Papa
geien in den Handlungen durch innere Kuren und äußere Behand-
lüng von Jnfektionsſtoffen befreit.

Was iſt nun wahr? Starben die armen Papageien alle un
ſchüldig? Sind ſie gar nicht die Menſchheitsvernichter? Soll Lara
nun wieder der Liebling werden, der Zucker von den Lippen
nimmt, Küßchen gibt und ſich das Köpfchen kraulen läßt?

Große Münchener Kunſtausſtellung in Halberſtadt. Der durch
ſeine Ausſtellungen in über hundert deutſchen Städten bekannte
Münchener Künſtlerbund „Jſar“ e. V., dem 40 bedeu
tende Maler zumeiſt Profeſſoren der bildenden Kunſt an
gehören, wird im Einvernehmen mit dem Kunſtverein zu
Halberſtadt in der Zeit vom Sonntag, den 9. Februar bis ein
ſchließlich Sonntag, den 16. Februar 1930, eine Gemälde gus
ſtellung abhalten. Der Magiſtrat hat den Künſtlern für ihre
Ausſtellung die Aula der Mädchenoberſchule in dankens
werter Weiſe koſtenlos überlaſſen. Die Künſtler, deren Namen wir
noch bringen werden, wollen durch das Zeigen hervorragender
Hriginalwerke über 150 Bilder, darunter ſehr große Formate

die Liebe und das Verſtändnis für die bildende Kunſt fördern
und uns bequeme Gelegenheit geben in einer Geſamtausſtellung
gute Münchener Kunſt kennen zu lernen. Der Unkoſten
beitrag (Eintritt) wird ſo niedrig als möglich gehalten, um jeder
mann eine Beſichtigung zu ermöglichen. Bis einſchl. Samstag, den
8. Februar können Eintrittskarten, auch Dauerkarten, billiger
im Vorverkauf in der Buchhandlung Erich Schröder, Breiteweg 29,
gelöſt werden. Schulklaſſen und geſchloſſen kommende Vereinigungen
haben große Ermäßigung. Hohe Stoffwände (Kojen) werden die
Bilder zur beſtmöglichſten Wirkung, unter Ausnutzung der vor
handenen großen Lichtquelle, bringen. Die Aula wird ſich für dieſe
Ausſtellung ſehr gut eignen. Schon heute kann geſagt werden,
daß die Namen der ausſtellenden Künſtler für eine einwandfreie
künſtleriſche Darbietung bürgen können. Wir ſehen dieſer Kunſt
ſchau, die acht Tage lang, auch an den beiden Sonntagen, ununtes
brochen von 10—6 Uhr beſehen werden kann, mit großem Intereſſe
entgegen. Werktags ſollen die Stunden von 10—1 Uhr für den Be
ſuch der Schulklaſſen reſerviert ſein.

Schon wieder ein naſeweiſer Kohlweisling. Kaum iſt der ge
linde Froſt vorüber, da regt es ſich im Raupengeſchlecht auch ſchon
wieder. Den in der Puppe noch ruhenden Schmetterlingen wird
die Hülle zu eng. So ging es auch dem Kohlweisling, der geſtern
in einem Zimmer in der Judenſtraße ſein Rundflüge und Loopings
ausführte. Die Zimmerwärme ſcheint ihm ſehr zu behagen, denn
keß und ohne Scheu unternimmt er Erkundungsreiſen. Hoffentlich
mangelts nicht an Futter

Bücher und Schriften
Zündholzmonovpol und Kreuger-Anleihe.

a In dem ſoeben erſchienenen Heft 5 der Zeitſchrift Das Freie
Wort“ würdigt Genoſſe Heinig abſchliehend den Kampf um Zünd-
holsmonopol und Kreuger-Anleihe. An ſeinen Aufſatz ſchließen ſich
eine Anzahl von Zuſchriften zu den allgemeinen Fragen der Fi
nansreform. Einen ſehr intereſſanten Vorſchlag macht Genoſſe S.
Katzenſtein in einem Artikel Mord und Totſchlag wie lange
noch? Er fordert dazu auf, die intellektuellen Urheber der kommu
niſtiſchen und faſchiſtiſchen Gewalttaten zivilrechtlich für den ange
ſtifteten Schaden an Menſchen und Sachen haftbar zu machen. Die
freie Ausſprache wird über verſchiedene Themen der Kulturvolit
und das Aufkommen einer ſogenannten Arbeitergriſtokratie fort
geführt. Mit Feuilleton, vointierten Notizen und Parteinachrichten
ſchließt das Seft ab. ſch S G

„Das Freie Wort erſcheint wöchentlich und koſtet monatlich, bei
der Poſt beſtellt, 91 Pfg. Einzelhefte ſind zum Preiſe von 20 Pfg.
durch jede Buchhandlung zu beziehen. Probeexemplare verſendet
gratis und vortofrei der Freie-Wort-Verlag. Berlin SW. 68,
Lindenſtraße 3.

Paul Emil Carpenter, Aus einer großen Kriegsgarniſon. Das
Büch des deutſchen Muskoten. Aufbau-Verlag, Berlin N

Alſo ſchon wieder ein Kriegsbuch. Aber keins von dem Genre,
wie es bisher in der Kriegserzählungsliteratur ſo zahlreich ver
treten iſt. Es iſt kein Renn, kein Remargue, es iſt ein Intellek
tueller, der ſeine Muskotenzeit in der Garniſon ſchildert. Als
Gegner des alten Syſtems könnte man eigentlich feine belle Freude
darüber empfinden, daß ein nationaler Mann, der ſich als Kriegs
freiwilliger meldete auf dem Kaſernenhof ſolche Demütigungen er
fahren mußte. Gleich zu Anfang heißt es im Buch: „Hinlegen!
aufſtehen! Hinlegen aufſtehen! Kerls, nennt ihr das hinlegen?!
Ihr müßt liegen wie hingeroßt! Hinlegen aufſtehen hinlegen

aufſtehen!“ Es fängt alſo gut an und wird noch toller, nament
lich, wenn die alten Kommißköppe ihre Launen auslaſfen. Jnmitten
der geſchliffenen Kreaturen befindet ſich der Verfaſſer ein 42iähri
ger. Seine Schilderungen ſind glaubwürdig und werden von jedem,
der Soldat geweſen iſt, verſtanden. Was er über die Mißachtung
des gemeinen Soldaten beim preußiſchen Kommiß ſchreibt iſt
keineswegs übertrieben. Wie er aber dennoch in ſeinem Buche den
Unteroffisier in der Schilderung nicht in der Anrede immer
noch mit Herr bezeichnet, iſt nicht recht konſeguent, denn einmal
nennt er einen Vorgeſetzten ein Schwein. Kaferneninnendienſt, die
Revierſtube, die Marſchübungen und alles, was auf einem Kriegs
kaſernenhofe alles vaſſiert, findet eine treffende Schilderung. wk.

BSGGCGCCCS.L 0 a e on

Partei Blatt
e

Wenn uns auch der geſtirnte Himmel als Sinnbild der Ruhe er
ſcheint gegenüber dem Treiben und Haſten auf der Erde, ſo bedeutet
dies doch nicht, daß wir an ihm keine Veränderungen wahrnehmen
könnten. Ganz im Gegenteil weiß der Sternfreund von einer großen
Anzahl von Erſcheinungen am Himmel zu erzählen, die durch ihren
Wechſel das Himmelsbild beleben.

Am auffallendſten iſt das Spiel, das uns unſer
Mon d vorführt, indem er bei ſeinem monat
lichen Umlauf um die Erde durch die Stern
bilder des Tierkreiſes wandert und dabei zu
gleich alle Uebergänge von der Sichelgeſtalt bis
zur runden Vollmondſcheibe zeigt. Jm Februar
erſcheint die ſchmale Mondſichel in den erſten
Tagen am weſtlichen Abendhimmel. Am 6. ſteht
der Mond im Erſten Viertel und iſt im Stern
bild des Widders zu finden. Bis zum 13. läuft
der bis zur Vollmondſcheibe zunehmende Mond
bis in den Löwen, wo er als Vollmond oberhalb
des Sterns Regulus zu finden iſt. Jn abnehmen
der Phaſe läuft der Mond weiter und erſcheint
am 20. im Letzten Viertel. Jn den letzten Tagen
des Monats wird ſeine immer ſchmaler werdende
Sichel am Morgenhimmel unſichtbar, da am 28.
Neumond iſt.

Da ſich der Mond, während er einmal um die
Erde läuft, genau einmal um ſich ſelbſt dreht,
ſo kommt es, daß er der Erde ſtets dieſelbe Seite
zuwendet. Wir kennen alſo ſeine Rückſeite nicht;
aber vermutlich ſieht ſie genau ſo aus, wie die
uns bekannte Seite, die mit Rundformen größ
ten Ausmaßes bis herab zu Löchern von gerade
noch erkennbarer Größe überſät iſt. Dieſe Ge
bilde ſind nicht mit den Gebirgen oder Vulkanen
unſerer Erde vergleichbar, wie ſich der Mond
auch dadurch von unſerem Planeten unterſchei
det, daß er ohne Waſſer und Lufthülle iſt.

Eine bemerkenswerte Theorie über die Ent
ſtehung der Mondkrater deutet dieſe Gebilde als
die Aufſchlagsſpuren von Meteoren, die auf den
Mond geſtürzt ſind. Auf der Erde waren bisher
zwei Stellen bekannt, wo Rieſenmeteore den
Mondkratern ähnliche Aufſchlagslöcher erzeugt
haben. Neuerdings bringt die Zeitſchrift für
Aſtronomie und verwandte Gebiete „Das Welt
all“, Berlin, einen Bericht über einen weiteren in Texas entdeckten
Meteorkrater, der einen Durchmeſſer von 160 m beſitzt, alſo nicht die
Größe des einen bereits bekannten und in der Nähe liegenden
Kraters in Arizona, der 1300 m Durchmeſſer hat, erreicht. Berück-
ſichtigt man, daß die Geſchwindigkeit der die Erde treffenden Meteore
in der Lufthülle ſtark abgebremſt wird, ſo erſcheint die ſtärkere Wir
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Spielplan des Stadttheaters
„Freitag, 7. Februar u. Sonnabend, 8. Februar. 20 Uhr,

wird das mit großem Erfolg aufgeführte Kriegsdrama Die andere
Seite von Sheriff wiederholt

Sonntag den 9. Februar. 16 Uhr. findet ein einmaliges
Gaſtſpiel der Mar und Moritz-Bühne mit dem Schlager Mit zwei
Hvel durch die Welt“ zu volkstümlichen Preiſen ſtatt. Abends
1930 Uhr. findet die erſte Wiederholung der Stolz ſchen Operette
Die Tanzaräfin“ ſtatt.

Spielplan der Lichtſpieltheater
Vom Dienstag bis Donnerstag.

Lichtſchauſpielhaus: Erotik“ mit Olaf Fyord. Dolores Coſtello
in „Die elffache Witwe.

Kammer-Lichtſpiele. Norma Talmadge in Die Stunde der
Entſcheidung“. Lilian Hal Davis in „Dolly und ihr Chauffeur“.

Filme der Woche.
Im Lichtſchauſpielhaus läuft ein Film mit dem vielverſprechen

den Titel „Exotik“. Mit ihm wird gezeigt, wie er im menſch
lichen Leben Exos immer wieder Triumphe feiert, ohne Rückſicht
auf die durch Sitte und Moral geſetzten Grenzen und ohne Halt
vor dem durch Geſetz feſtgefügten Bau der Ehe. Er kennt nur Be
gehren, Nehmen und Geben und fragt nicht nach dem Später. Nur
wenn das Schickſal allzu grauſam eingreift, wird er durch die Ver
nunft zurückgedrängt. Jm Film wirken beſte Schauſpieler mit.
Dazu kommt eine gute Regie ſodaß ein intereſſanter und unterbal
tender Film entſtanden iſt. Verworren geht es in dem anderen
Film zu. Was macht da ein allerliebſtes Mädchen doch alles, um
eine tüchtige Rugbyelf zuſammen zu flirten. Es gelingt ihm auch.
Jeder glaubt, er ſei der Einzige und Auserwählte. Aber ſchließli
kommen ſie dann doch dabinter und ſagen ſich von ihrer Angebete
ten los. Nun ſteht ſie da als „elffache Witwe Durch den
Sie al zieht ſich köſtlicher Humor, ſodaß oft und herzlich ge
acht wird.

Kammerlichtſpiele Halberſtadt. Der jetzige Spielplan bringt
einen Film, in dem Norma Talmadge ihr Künſtlertum zeigen
kann. „Hie Stunde der Entſcheidung iſt ein Film. bei
dem an Menſchen und Bauten nicht geſpart wurde. Die Handlung
zegt uns den Kampf zweier Männer um eine ſchöne Frau, die ſich
für einen entſcheidet und dadurch die beiden Männer entzweit. Es
kommt der Krieg mit Rußland. Die Oeſterreicher müſſen Tarno
pol räumen. Die Ruſſen nehmen nach ſchwerer Beſchießung die
Stadt. Da kommt es zu einer Begegnung zwiſchen der Frau und
dem Abgewieſenen. Diesmal iſt er der Stärkere, denn er iſt der
Kommandeur der ruſſiſchen Truppen, und da die Frau mit ande
ren Perſonen entgegen des Befehls einen Fluchtverſuch aus der
Stadt unternabm, hat er es in derHand, über ihrLeben zu entſchei
den. Erx ſtellt Bedingungen. Sie lehnt ſie ab. Allein die ſich bie
tende Möglichkeit. zur Befreiung der Stadt beizutragen, beſtimmt
ſie ſchließlich, auf die Bedingungen des Mannes einzugehen. Da
gber brechen ſchon die Oeſterreicher informiert durch einen als
Pfaffen verkleideten Offizier in die Stadt ein und vertreiben
die Ruſſen. Wieder ſtehen ſich die beiden Männer bei der Frau
gegenüber. Und aus dramatiſchem Konflikt heraus wächſt ein
Schluß der der Frau volle Gerechtigkeit widerfahxen läßt. Norma
Talmadge weiß den Zuſchauer zu vacken. Der Film gewinnt an
Spannung durch natürliche Straßenkampfſzenen. Eine luſtige Ge
ſchichte von eine reichen Tante aus Amerika und einer klugen jun
gen Frau die ihren Mann zu ihrem Chauffeur macht, um es ja
mit der Tante die keine Männer leiden kann. zu verderben. Na
türlich nimmt dieſe Geſchichte ein gutes Ende. De Film heißt
„Dolly und ihr Chauffeur“.

Aus Oſterwieck.
ow. Jahreshaupiverſammlung des Werbebezirks Halberſtadk

Wernigerode der S0oz. Arbeiter-Jugend. Am Sonnabend und Sonn
tag waren in Oſterwieck die Funkkionäre der Arbeiterjugend aus
dem Werbebezirk verſammelt. Am Sonnabend beſuchte man die.
Generalyerſammlung der Parteiortsgruppe, in welcher wichtige Be
ſchlüſſe über Jugendfragen gefaßt wurden. Die Werbebezirksſitzung
am Sonntag früh wurde eingeleitet durch ein Referat des Genoſſen
Weber-Halberſtadt über „Weg und Ziel der Arbeiterbewegung“
Die Verſammlung folgte mit ſeltener Aufmerkſamkeit den tiefgrün
digen Ausführungen des Redners. Er konſtruierte in knappen Zü
gen die Arbeiterbewegung, zeigte kürz die Linie iher Entwicklung
auf, um daraus das Ziel zu erklären. Der Genoſſe Frenſel be
richtete über die Arbeit im verfloſſenen Jahre. Die Bewegung zeigt
eine gleichmäßig aufwärtsſteigende Linie. Allmonatlich trafen ſich
die Gruppen des Bezirks, das bedeutet eine Ueberſchreitung der
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Der Sternhimmel im Februar.
kung eines Meteoreinſchlags auf dem Monde nicht un wahrſcheinlich.

Auf unſerer Sternkarte, die den Sternhimmel gegen 9 Uhr
abends darſtellt, ſind die Namen der ſichtbaren Sternbilder und hel
leren Sterne verzeichnet. Jm Oſten erſcheinen der rötliche Arktur im
Bootes und die Jungfrau, im Süden ſteht der hellglängende Sirius
und der Kranz der Winterſternbilder, im Weſten finden wir den

Walfiſch und Widder, und der Norden zeigt uns die nie untergehen
den Zirkumpolarſternbilder

Von den Planeten iſt am Abendhimmel nur Jupiter ſichtbar,
der im Sternbild des Stiers ſeine Bahn zieht. Am Morgenhimme“
erſcheint kurz vor Sonnenaufgang noch Saturn.

Norm, welche von der Bezirkskonferenz gewünſcht wurde Der Be
ſuch der Veranſtaltungen war durchweg gut. Im letzten Halbjahr
find 165 Schriftſtücke gewechſelt Wenn der Hauptwert im letzten
Jahre auf den Aufbau der Gruppen gelegt wurde, ſo muß in dieſem
Jahre vor allem ein intenſive Funktjonärſchulung erfolgen. Die Ar
beit der Leitung wurde anerkannt und die weitere Tätigkeit in die
ſem Sinne empfohlen. An Stelle des Genoſſen Frenſel, der hiermit
ſeine letzte Funktion in der Arbeiter Jugend aufgab, um ſich ande
ren Aufgaben zu widmen, wurde der Genoſſe Fritz Müller-
nigerode als Werbebezirksleiter gewählt. Stellvertreter wurde Gen

erſtadkt, SWalter Boſſe-Halb
wieck. Die Ortsgru tz
in den Gruppen berichten. Mit dem Liede „Brüder zur Sonne, zur
Freiheit“ ſchloß Gen. Frenſel die gut verlaufene Sitzung.

Aus Oſchersleben.
o. Verband der Nahrungsmiktel- und Gekränkearbeiter. Heute

abend, 20 Uhr, findet im Stadtpark eine wichtige Süßwarenarbeiter
Verſammlung ſtatt. Es müſſen zu dieſer Verſammlung alle Kolle
ginnen und Kollegen erſcheinen.

o. Sittlichkeitsverbrechen? An jugendlichen Mädchen und
Schulkindern ſoll ein hieſiger Papierwarenhändler und zwei Ju
gendliche unzüchtige Handlungen verübt haben. Wie uns von unter
richteter Seite mitgeteilt wird, ſind die polizeilichen Erhebungen in
vollem Gange.

o. Beſtäkigung. Die Wahl des Gen. Köhr ich zum Beigeord
neten iſt vom preuß. Innenminiſter nunmehr beſtätigt worden
Die offizielle Einführung dürfte demnächſt erfolgen.

o. Soz. Parkei. Wir machen noch einmal auf die heute abend
im Stadtpark ſtattfindende Funktionärſitzung aufmerkſam

Aus Schwanebeck.
ſ. Der Kommuniſt Bode als Lakai der Bürgerlichen. Die erſte

öffentliche Stadtverordnetenſitzung in dieſem Jahre fand am 3. Fe
bruar ſtatt, wiederum wie bei allen Sitzungen nach der Neuwahl
bei ſtark überfüllten Tribünen. Zuerſt führte Bürgermeiſter Bor
chert die neugewählten Magiſtratsmitglieder ein, dabei die Ver
treter des Bürgerblocks (Hotopp, Henning, Beyer), die ſchon im
alten Magiſtrat amtiert haben, an ihren bereits geleiſteten Amtkseid
erinnernd, während die Vertreter der SPD. (Mundt, Schröder) als
erſtmalige Ratsmänner den Eid auf die Verfaſſung leiſteten. Die
Genoſſen Mundt und Schröder ſchieden damit aus der Stadt
verordnetenverſammlung aus und ihre Liſtennachfolger, die Genoſ
ſen Knopf und Hahn wurden an ihrer Stelle durch Handſchlag
eingeführt. Bei der Wahl des Büros machte der Kommuniſt Bode
wieder „ſeinen Stiefel für ſich“, ſo daß bei den Abſtimmungen für
den Stadtverordnetenvorſteher und den Schriftführer- Stellvertreter
unſere und die bürgerlichen Stimmen in jedesmalig zwei Wahlgän
gen 6 zu 6 ſtanden. In beiden Fällen entſchied ſchließlich das Los
für die bürgerlichen Kandidaten: Neubauer als Vorſteher und
Finzel als ſtellvertretender Schriftführer. Als ſtellvertretender Vor

ſteher wurde Gen. Kloke mit 5 zu einer Stimme, die Bür
gaben weiße Zettel ab, gewählt. Durch dies widerſinnige Verhalten
des „alleinigen“ Arbeiterverkreters Bode iſt nun der bedauerliche
Zuſtand eingetreten, daß die Linke trotz 1000 Wählerſtimmen (die
Gegenſeite konnte nur 800 aufbringen) weder den Beigeord
neten, noch den Stadtverordnetenvorſteher
konnte, im Magiſtrat 2 zu 3 ſitzt. Ob das der Wille ſo manches kom

ſtellen

muniſtiſchen Wählers war, möchten wir doch ſtark bezweifeln Laut
Beſchluß der Stadtverordneten wurde vom Magiſtrat ein beamteter
Schriftführer geſtellt und Poligeihauptwachtmeiſter Barnbeck wurde
in dieſer Eigenſchaft unter ſeinem Dienſteid dazu verpflichtet. Die
Kommiſſionen, Deputationen und Ausſchüſſe wurden in der gleichen
Beſetzung belaſſen, wie ſie von der neuen Stadtverordnetenverſamm
lung in ihrer erſten Sihung feſtgelegt worden ſind. Es wurde dem
Magiſtratsbeſchluß zugeſtimmt ein von dem in Dingelſtedt verſtor
benen Landwirt Otto Peter s der Stadt vermachtes Legat anzu
nehmen. Es handelt ſich hier um eine Aufwerktungshypothek von
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750 Mark, als Gegendienſt verpflichtet ſich die Stadt von den Zinſen
die Gräber der Eltern des Erblaſſers auf hieſigem Friedhof in Ord
nung zu halten. Weiter wurde eine Kommiſſion gewählt, beſtehend
aus den Stadtv. Kloke, Eike (S.), Finzel und Könnemann
(B.), um eine neue Geſchäftsordnung für die Stadtverord
netenverſammlung auszuarbeiten; die alte datiert vom Jahre 1904
und iſt nicht mehr zeitgemäß, was auch allſeitig anerkannt wurde.
Nur der Kommuniſt wollte in dieſer Angelegenheit alles Unheil für
Moskau herauswittern, worauf ihm unverblümt angedeutet wurde,
wenn man nur gewollt hätte, man recht gut auch in der alten Ord
nung Handhaben zur Genüge gefunden hätte, die moskowittſche
Phraſendreſcherei auf ein erträgliches Mindeſtmaß herabzuſchrauben.
Zum Schluß fragte Stadtv. Muth (B.) an, wie es käme, daß zwei
neuerbaute ſtädtiſche Wohnungen ſchon bezogen ſeien, ohne daß
ſcheinbar vom Magiſtrat die Anweiſung dazu ergangen ſei. Weder
der Bürgermeiſter, noch die Mitglieder des alten Magiſtrats konnten
ſich dies recht erklären und im Laufe der Debatte ſtellte es ſich her
aus, daß die Bauarbeiten von der Baukommiſſion noch gar nicht
abgenommen worden ſind. Schuld daran trägt wohl der jetzige
Wechſel im Stadtparlament.

Kreis Oſchersleben.
Huy Neinſtedt, 3. Februar. Die Gemeindevertretung

befaßte ſich abermals mit der Frage der Bildung eines eigenen
Amtsbezirkes, da der Kreisausſchuß in einem Schreiben mitteilte,
die neugewählte Gemeindevertretung möge noch einmal zu dem An
trage der alten Gemeindevertretung Stellung nehmen. Der Antrag
der alten Gemeindevertretung wurde wieder angenommen. Genoſſe
Schulze bat dem Antrage hinzuzufügen: eine Aufſtellung der bis
herigen Abgaben an die Amtskaſſe Anderbeck und eine Aufſtellung
der neuen Verwaltungskoſten, damit der Kreisausſchuß erſehen
könnte, wieviel geſpart werden könnte. Die Gemeindevertretung ge
nehmigte noch die Abnahme von Geldern bei der Spar und Dar
lehnskaſſe in Badersleben. Zu Kaſſenreviſoren wurden gewählt Ge
noſſe Willy Ziegler und der Landwirt Otto Brand. Der Antrag des
Kreisbaumeiſters, einen Neubau des Spritzenhauſes auszuführen,
weil das alte Spritzenhaus baufällig wäre und der Neuzeit nicht
entſpreche, mußte aus finanziellen Gründen einſtweilen zurückgeſtellt

werden. Unter Verſchiedenes wurde die Waſſerkeitungsfrage disku
tiert und bemängelt, daß hier ohne Genehmigung des Intereſſenten
und der Gemeinde der Anſchluß an den Hydranten erfolgt ſei.

Badersleben, 2. Februar. Männerverein. Am Sonntag
hielt der Männerverein ſeine Generalverſammlung ab. Erſchienen
waren 38 Mitglieder, ein befriedigender Beſuch. Der Jahresbericht

wurde vom 1. Schriftführer Wilhelm Lohſe gegeben. Es fanden im
verfloſſenen Jahre 12 Verſammlungen ſtatt. Jn faſt jeder Ver
ſammlung wurde vom Präſes ein Vortrag geboten. Der Verein
nahm an verſchiedenen Veranſtaltungen teil. Die Verſammlungen
wurden im Durchſchnitt von 32 Mitgliedern beſucht. Jm abgelaufe
nen Jahre wurden dem Verein zwei Mitglieder durch den Tod ent
riſſen, zwei Mitglieder ſind verzogen und eine Neuaufnahme fand
ſtatt, mithin hatte der Verein am Schluſſe des Jahres einen Mit
gliederbeſtand von 62 zu verzeichnen. Der Kaſſenbericht über Ein
nahme und Ausgabe im verfloſſenen Jahre wurde vom 1. Kaſſierer
Hermann Hubert bekannt gegeben. Die Einnahme betrug 360 Mk.
und die Ausgabe 154 Mark, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 106 Mk.
zu verzeichnen iſt. Der Vorſtand wurde wiedergewählt.

Badersleben, 1. Februar. Landarbeiterverſammlung.
Am Sonnabend wurde bei der Witwe Bode eine öffentliche Land
arbeiterverſammlung anberaumt. Als Redner war Kollege Otto
Berger aus Halberſtadt erſchienen. Leider gibt es in unſerem
Dorfe noch viel unorganiſterte Landarbeiter. Es wurde feſtgeſtellt
daß ſich viele Arbeiter und Arbeiterinnen vom Arbeitgeber bereden

Aſſen keine Beiträge zur Erwerbsloſenverſicherung zu zahlen. Die
e Folgen machen ſich einmal bitter bemerkbar, denn heute kann jeder
in die traurige Lage geraten, arbeitslos zu ſein. Landarbeiter und
»arbeiterinnen, werdet Mitglied des Deutſchen LandarbeiterVer
bandes, deſſen Zahlſtelle bereits in Badersleben beſteht.

Aus Thale.
t. Beſtätigung des zweiten Bürgermeiſters. Der preußiſche

Miniſter des Jnneren hat den Genoſſen Wenkel, der zum zweiten
Bürgermeiſter gewählt iſt, beſtätigt

t. C. D. M. Muſikfreunde Thale. Am Mitkwoch, den 5 Fe
bruar, abends 20 Uhr, findet im Gaſthaus zum Rübchen unſere
Uebungsſtunde ſtatt. Nach Beendigung der Uebungsſtunde muß
eine ſehr wichtige Sitzung abgehalten werden in Anbetracht des be
vorſtehenden Kappenfeſtes des Turnvereins uſw. Darum müſſen
ſämtliche Mitglieder unbedingt zur Stelle ſein. Am Freitag den
7. Februar, findet ebenfalls unſere Uebungsſtunde ſtatt. Ferner
wird noch darauf hingewieſen, daß jeder Muſikfreund am kommen
den Sonnabend, den 8. Februar, um 19,30 Uhr, im Reſtaugant
Steinbachtal zur Stelle ſein muß, da wir beſtimmt 20 Uhr anfan
gen.

t. Die tarifſcheue Bäckerinnung. Der Verband der Nahrungs
mittel und Getränkearbeiter reichte am 29. Oktober 1929 an die

BäckerZwangs Innung zu Thale einen Manteltarifvertrag mit
Lohnabkommen zum Abſchluß ein. Die BäckerJnnung lehnte
ſeinerzeit einen Abſchluß mit Rückſicht auf die ungünſtige wirt
ſchaftliche Lage ab, ſo daß der Schlichtungsausſchuß angerufen
werden mußte. Nun war bei den biederen Jnnungsmeiſtern aller
dings guter Rat teuer und ſie verfielen auf den genialen Gedanken,
die Bäckergeſellen ſelbſt darüber entſcheiden zu laſſen, ob ſie einen
Tarifvertrag haben wollten oder nicht. Damit aber die Sache nicht
ſo ſchnell ruchbar werden ſollte, beriefen ſie die Verſammlung zur
Wahl eines Geſellenausſchuſſes ein und nur „ſo“ nebenbei beſchäf
tigte man dieſe mit dem Tarifvertrag. Nun zeichnen ſich die Meiſter
ſöhne von jeher durch beſondere „Schläue“ aus und auch diesmal
„ſchmiſſen ſie den Laden“. Nachdem den Geſellen ſchmackhaft ge
macht wurde, daß ſie ohne Tarifverträg „beſſer ſtänden wurde

derſelbe „abgelehnt“. Nun iſt aber die Jnnung auch ſehr vorſichtig.
z Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit! Nach dieſem berühmten Re
zept ließ ſich die Innung noch obendrein die Tarifablehnung durch

die Verſammlung atteſtieren. Siegesſicher ſtieg man auch in die
nächſte Verhandlung vor dem Schlichtungsausſchuß und man machte

es ſich leicht, nun mußte ja die „Verzichtsleiſtung“ der Geſellen her
halten, um den Schlichtungsausſchuß zu überzeugen, daß man keinen
I Tarifvertrag „brauche“. Daran, daß in Thale Bäcker geſellen

noch ganze 5 e pro Woche verdienen und ſchon früh um 11 Uhr
mit der Arbeit begonnen wird, dachten die Herren allerdings nicht

mehr. Nach der Verzichtsleiſtung waren ja die „ſozialen Belange“
J der Geſellen wieder einmal gewahrt! Es nutzte aber nichts, es

wurde „zur Sache verhandelt und die Innung erbat ſich noch ein
mal Zeit, um die Bäckermeiſterverſammlung zum Tarifabſchluß be

wegen zu können. Die Arbeitnehmervertreter hatten ja nun den
Eindruck gewonnen, daß die Bäckermeiſterlein ſehr hilflos waren;

denn ſie verlangten ausſchließlich die für ſie Vorteil bietenden Be
ſtimmungen abzuändern. Selbſt die Arbeitnehmerbeiſitzer konnten
ſich ein leiſes Schmunzeln nicht verkneifen. Nun iſt man ſich aber
im Bäckermeiſterlager noch immer nicht einig geworden. Am
Dienstag, den 28. Januar ſtieg nochmals eine Bäcker geſellen ver

Verkehrsunfall mit ködlichem Ausgang.
Magdeburg. Am Montag abend geriet die Witwe Wilhelmine

Gentſch an der Endhalteſtelle der Straßenbahnlinie 5 in der Leip
zigerſtraße unter einen rangierenden Straßenbahnzug. Sie würde
mit ſchweren Verletzungen in die Krankenanſtalt Sudenburg ein
geliefert, wo ſie nach kurzer Zeit verſtarb. Polizeiliche Ermitte
lungen wegen der Schuldfrage ſchweben noch.

Todesſturz vom Mokorrad.
Nienburg. Ein mit zwei Perſonen beſetztes Motorrad fuhr mit

großer Geſchwindigkeit von hinten auf einen haltenden Laſtwagen
auf. Der Führer brach ſich dabei das Genick und war ſofort tot,
während der Beifahrer ſchwer verletzt wurde.

Bäahnarbeiler vom Zuge überfahren und gekötek.
Wittenberge. Auf dem Wittenberger Bahnhof ereignete ſich

ein ſchwerer Unglücksfall. Der Bahnunterhaltungsarbeiter Ernſt
Polumſky aus Perleberg wurde von der Lokomotive des einfahren
den Perſonenzuges 199, der zwiſchen Hamburg und Berlin verkehrt,
erfaßt und überfahren. Polmuſky hatte in einer vorſchriftsmäßig
geſicherten Arbeiterkolonne gearbeitet und war beim Verlaſſen des
Geleiſes mit dem Abſatz ſeines Schuhes in einer Laſchenkammer
hängen geblieben. Es war ihm noch möglich geweſen, ſich zu be
freien. Die inzwiſchen aber herangekommene Lokomotive erfaßte
ſeinen Mantel und warf ihn zu Boden. Dabei geriet Polumſky un
ter die Räder und wurde auf der Stelle getötet. Der Verunglückte
hinterläßt eine Frau und drei Kinder.

Zur Kindesentführung in Zerbſt.
Zerbſt. Zu der Kindesentführung in Zerbſt, die inzwiſchen ihre

Aufklärung gefunden hat, geht dem Mitteldeutſchen Landesdienſt
von dem Vater des entführten Kindes, dem Maurer und Zim
mermeiſter Karl Raſchke in Zerbſt heute folgende Richtigſtellung
der kürzlich von mehreren Zeitungen verbreiteten Meldung über
angebliche Spionagedienſte des R. zu: „Nach telephoniſcher Mit
teilung der Redaktionen der Zerbſter Extrapoſt und Zerbſter Zeitung
bringen verſchiedene größere Tageszeitungen heute als Ergänzung
zu der Entführung meines Kindes Artikel, in denen unter Ver
drehung der Tatſachen behauptet wird, daß ich für Polen Spionage
dienſte geleiſtet habe. Dieſe Artikel, welche wahrſcheinlich von dem
bei der Entführung mitbeteiligten, mir perſönlich nicht bekannten
Rechtskonſulenten aus Ganzlin in Mecklenburg ſtammen und zu
deſſen Reinwaſchung dienen ſollen, ſind geeignet, mich geſchäftlich
ſchwer zu ſchädigen. Wahr iſt, wie aus einem polizeilich beglaubig
ten Schreiben von Bankdirektor Klein und Rechtsanwalt Off, beide
wohnhaſt in Raſtenburg (Oſtpreußen) hervorgeht, daß ich mich als
kerndeutſcher Mann bei den Polen ſ. Zt. mißliebig machte und daß
die Polen in einem im Jahre 1922 gegen mich angeſtrengten Pro
zeß vor dem Gericht in Raſtenburg nichts ausrichten konnten.
Dieſes Schreiben iſt von mir der Polizeiverwaltung Zerbſt zu den
Akten mit übergeben worden.

lehnen mußte. Nun wird man ſich erſt an „höherer Stelle“ er
kundigen, ob denn überhaupt der Tarifvertrag abgeſchloſſen werden
ſoll. Die Bäckerinnung von Thale zeichnet ſich alſo nicht durch be
ſonderen Weitblick aus und ſcheint von ſozialen Forderungen der
Arbeiterſchaft noch gar keine Ahnung zu haben. Wir werden, falls
die Bäckerinnung zu Thale nicht doch alsbald ihren Standpunkt
revidiert, einmal in aller Oeffentlichkeit die ſozialen Verhältniſſe
ſchildern, unter denen ſie ihren Geſellen zumutet, zu arbeiten. Viel
leicht wird ſich dann die Konkurrenz, über die ſie ſchon heute recht
lebhaft klagt, noch mehr bemerkbar machen.

Aus Quedlinburg.
g. Holzverſteigerung im Brühl. Am Donnerstag, den 6. Febr.

findet in der Brühlwirtſchaft Schubert die ſchon angekündigte Holz
verſteigerung ſtatt. Mit dem Verkauf von Brennholz wird um
9 Uhr begonnen. Die Verſteigerung des Nutzholzes iſt um 11 Uhr
angeſetzt. Man beachte auch die Bekanntmachung der Städtiſchen
Gartenverwaltung in der heutigen Nummer des Tageblattes.

S. P. D. Quedlinburg.
Freitag, den 7. Februar 1930, 20.15 Uhr

Mitglieder- Verſammlung
im „Gewerkſchaftshaus“.

Bezirksſekretär Reichstagsabg. Genoſſe Guſtav Ferl
ſpricht über: „Die politiſche Lage.

Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, ſind herzlich willkommen.

q. Die Bajadere“ mit der Muſik von Kalmann ging bei aus
verkauftem Hauſe über die Bretter, und alle kamen auf ihre Rech
nung. Prächtig im Spiel und in der Stimme war Joſef Weiſer
als indiſcher Prinz. Jhr würdig zur Seite ſtand Gertrud Wils
dorf. Ein prächtiges Paar boten wieder Lotte Stiller mit ihrem
zeitweiligen Mann, Hans Herbſt. Jhre Tanzpartien mußten ſie
immer wiederholen, ſo hatten ſie das Publikum begeiſtert. Auch
Auguſt Schwade als Chef der Elaque der alles macht und dem
auch alles gelingt war ganz in ſeinem Element. Alle anderen
Darſteller ſelbſt in den kleinſten Rollen gaben ihr Beſtes her,
ſo daß die Vorſtellung als eine in allen Teilen gelungene zu be
werten iſt.

Kreis Quedlinburg.
Weddersleben, 3. Februar. Die Mitgliederverſamm-

kung der Parkei fand am Sonntag im „Schwarzen Adler
ſtatt. Zunächſt hielt der Genoſſe Erwin Hähne einen Vortrag über
„Der Weg zum Sozialismüs“. Genoſſe Hähne entledigte ſich einer
Aufgabe in geſchickter Weiſe. Reichen Beifall erntete er am Schluſſe
ſeiner Ausführungen. Sodann gab Gen. Ullrich den Kaſſenbe
richt. Es wurde Entlaſtung erteilt. Als Delegierte zu dem am 15.
und 16. Februar im Quedlinburger Gewerkſchaftshaus ſtattfindenden
Kurſus über Wohlfahrtspflege wurde Genoſſin Lerche und Genoſſe
Robolt gewählt. Zugleich machte der Vorſitzende auf das am 18.
Mai in Aſchersleben ſtattfindende Frauentreffen aufmerkſam. Mit
der wöchentlichen Kaſſierung des Fahrpreiſes der beſchloſſenen Auto
partie ſoll nunmehr begonnen werden. Nach einer allgemeinen Aus
ſprache wurde für richtig befunden, daß jede Frau, die Mitglied in
der S. P. D. iſt, zugleich Mitglied der Frauengruppe ohne beſon

ſammlung, die durch die Innung einberufen wurde. Man nahm
nochmals eine Abſtimnurg vor, die nochmals den Tarifvertrag ab

dere Anmeldung iſt, auch dann, wenn die Genoſſin keinen freiwilli
gen Beitrag in die Frauengruppe zahlt

Mitfteldeufsche Qunmncdschereg.
Freitod auf den Schienen.

Heitſtedt. In ſelbſtmörderiſcher Abſicht ließ ſich der Friſeur
Willi Feierabend vom Zuge überfahren. Er erlitt ſo ſchwere Ver
letzungen, daß er bald darauf im Krankenhaus verſtarb.

Jnbetriebnahme einer Gasfernleitung.
Halle. Die Gasfernleitung von Halle über Nietleben, Teutſchen

thal, Wansleben und Unter und Oberröblingen am See weiter
nach Eisleben ſowie nach Schraplau, Stedten und Querfurth iſt nun
mehr nach einer Bauzeit von vier Monaten in Betrieb geſetzt
worden.

Totſchlag

Halle. Der Stahlhelmer Walter Grafe aus Ammendorf bei
Halle iſt in der Nacht zum 3. Februar in Ammendorf von bisher
noch unbekannten Tätern überfallen und zu Boden geſchlagen wor
den. Erſt nach längerer Zeit wurde er geſunden und dem Kran
kenhaus Bergmannstroſt in Halle zugeführt. Dort iſt er an den
erlittenen Verletzungen am Dienstagvormittag geſtorben.

Wegen Bluftſchande verhaftek,

Heringen (Helme). Der vor kurzem hier verhaftete und ins
Landgerichtsgefängnis Nordhauſen eingelieferte Schneider Koch
wird ſich wegen Blutſchande, begangen in den letzten 114 Jahren
an ſeiner 17jähriger Tochter, zu verantworten haben. Der Fall
hat in der Kleinſtadt großes Aufſehen erregt, denn Koch war eine
Säule der Kommuniſten am Orte.

Munitionsfund in Bitterfeld.
Bitterfeld. Am Montag morgen wurde in der Nähe des alten

CauſſeeaufſeherHäuschens an der Muldebrücke eine Kiſte mit
Handgranaten gefunden. Wer die Kiſte dort verſtectt hat, konnte
noch nicht ermittelt werden. Man nimmt jedoch an, daß ſie von
Kommuniſten dort aufbewahrt wurde, und daß man die Hand
granaten gelegentlich bei Unruhen verwenden wollte.

Arbeiterentlaſſungen im Braunkohlenbergbau.

Oberröblingen. Den auf den Tagebauten Etzdorf und Stedten
beſchäftigten Arbeitern iſt das Arbeitsverhältnis gekündigt worden.
Die beiden Betriebe ſind bereits ſtillgelegt, während die Stillegung
der Brikettfabrik der Grube Walters Hoffnung ſtillgelegt wird
werden weitere 300 Arbeiter entlaſſen

Gefaßte Altenkäter.
Eilenburg. Vor kurzem war am öſtlichen Dorfausgang von

Mutzſchlena ein 18jähriger Radfahrer aus Liemehna derart gegen
einen Maſchinendraht gefahren, der in 54 m Höhe über die Straße
geſpannt war, daß er zu Fall kam und ſich eine ſchwere Gehirn
erſchütterung zuzog. Den Bemühungen des zuſtändigen Oberland
jägers iſt es jetzt gelungen in einigen jungen Burſchen aus Lie
mehna die Uebeltäter feſtzuſtellen. Sie wollen die Tat aus Ueber
mut verübt haben.

Gatersleben, 3. Februar. Die Büros des Gemeinde
vorſtan des ſind für den öffentlichen Verkehr nur vormittags ge
öffnet. Die Einwohnerſchaft wird gut tun, alle Angelegenheiten
ſtets in den Vormittagsſtunden zu regeln. Einen vollen Erfolg
hatte der Männerturnverein mit ſeinem am Sonntag im Tränkel
ſchen Lokale abgehaltenen Maskenball Ungefähr 50 Masken
unterhielten ſich und die überaus vielen Zuſchauer aufs Beſte. Den
Preisrichtern war es ſchwer, die ſchönſten Masken herauszufinden,
da immer wieder neue und noch ſchönere Masken kamen. Sie haben
ihre gewiß nicht leichte Aufgabe aber mit Geſchick und gutem Ge
ſchmack erledigt. Prämiiert wurden 3 Herren und 3 Damenmasken.

Der Ditfurter Reiterverein war am Freitag nachmittag bei ſei
nem Bruderverein hier zu Gaſte. Der Beſuch war ein inoffizieller
und diente nur dazu, die in der jetzigen Jahreszeit wenig beſchäf
tigten Pferde der Landwirte zu bewegen. In einer hieſigen Gaſt
wirtſchaft trafen die Ditfurter mit einem einheimiſchen Gewerbe
treibenden zuſammen und intereſſierten ſich lebhaft für deſſen Pferd
Als die Verhandlungen im ſchönſten Gange waren und ein Kauf
zum Abſchluß zu kommen ſchien, trat ein Mitglied des hieſigen Rei
tervereins, das dem Alkohol reichlich zugeſprochen und ſich ſchon
durch die Anpöbelung friedlicheer Gäſte bemerkbar gemacht hatte,
hinzu und dichtete dem zum Verkauf ſtehenden Pferde alle die Eigen
ſchaften an, die ein gutes Pferd nicht haben darf. Der Kaufabſchluß
wurde dadurch vereitelt. Der Verkäufer war erboſt, und ſchließlich
entſpann ſich zwiſchen den Parteien ein hettiger Wortwechſel, der in
einer wüſten Schlägerei ausartete. Nur dem Eingreifen des
Wirtes und verſchiedener Gäſte verdankt der Urheber, daß er ſo
glimpflich davonkam. Die erſte Gemeindevertretung
im neuen Jahre findet am kommenden Freitag, 20 Uhr, im Gaſthof
zum Reichskanzler ſtatt. Die Tagesordnung ſieht vor 1. Einfüh
rung und Verpflichtung des Gemeindevertreters Karl Heitmann;
2. Antrag der Erwerbsloſen auf Zulaſſung eines Ausſchuſſes und

Gewährung einer Wirtſchaftsbeihilfe; 3. Wahl des Schulvorſtandes
(Wahl von 6 Mitgliedern durch Zuruf); 4. Wahl des Ortswohlfahrts
ausſchuſſes; 5. Antrag der freiwilligen Feuerwehr auf Gewährung
einer Beihilfe und 6. Bewilligung einer Beihilfe für die Vorfüh
rung eines hygieniſchen Schauſpiels.

Reinſtedt, 5. Februar. Der Reichsbund der Kriegsbe
ſchädigten, Ortsgr. Neinſtedt-Stecklenberg, hielt am Sonntag in
Stecklenberg bei Ungefroren eine gutbeſüchte Mitgliederverſamm
lung. Der 1. Vorſitzende Kamerad Winter ſprach über die Einſtel
lung der Kapitalabfindungen. Des weiteren beſchäftigte man ſich
mit Gewährung von Elternrente. Von der Beſchaffung von Holz
aus dem ſtaatlichen Forſt wurde Abſtand genommen. Auf Wunſch
der Mitglieder wurde wieder eine Auskunftsſtelle eingerichtet die
Sprechſtunden finden jeden Mittwoch von 19—21 Uhr beim Kam.
Winter, Quedlinburgerſtraße, ſtatt. Die Freie Turn und Sport
vereinigung veranſtaltet am Sonnabend, den 8. Februar einen
Maskenball im „Goldenen Poſthorn“. Da dieſes Jahr nur ein
Maskenball in Reinſtedt ſtattfindet, wird mit einem ſehr ſtarken

Beſuch der Masken gerechnet. SReinſtedt, 5. Februar. Steuern zahlen Bei Bezahlung
von Steuern für Monat Februar ſind die Hunde, Wächterſteuern
und Pfarrabgaben mit zu begleichen. Gleichzeitig erinnert der Ge
meindevorſteher an die Zahlung der rückſtändigen Steuern und
Pachte.So Snderode, 3. Februar. Am Sonnabend, den 8. Februar,

hält der Arbeitergeſangverein „Arion“ einen öffentlichen Masken
b all im Kurhaus ab. Zu dem alle Sangesbrüder und Genoſſen,
auch aus den Nachbarorten herzlichſt eingeladen ſind. Es find
Beſtrebungen im Gange, hier eine Arbeiterjugendgruppe
zu gründen. Da ja bereits früher hier am Orte eine gute Gruppe
der Arbeiterjugend beſtanden hat, dürfte es nicht allzuſchwer fallen
einen Teil junger Burſchen und Mädel hierfür zu gewinnen. Wir
wollen hoffen, daß dieſe Beſtrebungen, die vom Werbebezirk Qued
linburg ausgehen, mit Erfolg gekrönt werden. Am Sonntag, den
9. Februar, vormittags, findet im „Schwarzen Adler“, eine Kreis
konferen z des Reichsbanners ſtatt, zu der alle Ortsgrup
pen des Kreiſes QuedlinburgThaleAſchersleben Delegierte entſen
den. Auf Tagesordnung ſteht u. a. ein Vortrag de Gaufekretärs
WilleMagdeburg.

e



Unschedig im Zuch
(7. Fortſetzung.)
Der Beweis iſt erbracht, daß der vernehmende Beamte Herbig

unſere Feſtnahme hatte rechtfertigen wollen, und daß aus dem, was
Böhm ausſagte, eine Ausleſe gehalten wurde und nur das zu Proto
koll genommen, was als Belaſtungsmaterial gegen uns verwandt
werden konnte. Dieſes Protokoll wurde zum Schluß Böhm vor
geleſen, worauf er es unterſchrieb.

Auf die unter ſo eigenartigen Umſtänden entſtandene Ausſage
Böhms baute ſich nun das weitere Belaſtungsmaterial auf. Meine
Feſtnahme aus dem Bette heraus wegen des Delmenhorſter Raub
mordes hatte naturgemäß im ganzen Hauſe eine große Erregung
ausgelöſt. Durch die Mitnahme Böhms zur Wachr bekam die ganze
Sache etwas Myſtiſches. Als Böhm zurückkam und das erzählte
was er vorhin auf dem Polizeibüro unterſchrieben hatte, und nun
die anderen dort im Hauſe wohnenden Perſonen hörken, daß wir
unter falſchen Namen dort gewohnt hatten, waren faſt ideale Vor
bedingungen für das Zuſtandekommen von Falſchausſagen vor
handen. Zum Nachdenken ſind die Zeugen gar nicht erſt gekommen.

Es ſind im weſentlichen die falſchen Erinnerungsbilder des Zeu
gen Böhm auf die anderen Alibizeugen übergegangen. Jch bin nicht
in der Lage, den moraliſchen Wert der Zeugen herabſetzen zu können.

Die Seuche ver falſchen Alibizeugen.
Daß die weiblichen Zeugen ſich bei ihrer erſten Vernehmung am

Morgen nach unſerer Feſtnahme wegen Raubmordes in großer Er
regung befunden haben, kann wohl keinem Zweifel unterliegen. Wie
ſich dieſe Vernehmungen nun im Einzelnen abgeſpielt haben, weiß
ich nicht. Soviel ſcheint aber ſicher: die Fähigkeit, richtig auszu
ſagen war bei den Zeugen zur Zeit ihrer erſten Vernehmung durch
den Kriminalwachtmeiſter Herbig ſehr gering. Sie müſſen ſich in
einem Zuſtand hochgradiger Erregung befunden haben, in der es
ihnen nicht möglich war, zu ruhigem Nachdenken, klarer Ueberlegung,
zur Selbſtkritik zu kommen. Es iſt wohl nicht ſchwer, ſich eine Vor
ſtellung zu machen von der Stimmung, die in der Thiemannſchen
Wirtſchaft nach unſerer Feſtnahme geherrſcht haben muß. Alle unſere
Worte und Handlungen, alle Erlebniſſe wurden in die Beleuchtung
des Verbrechens gerückt und wurden ſo zu Jndizien. Die-Reize der
Auslöſung des Bewußtſeinsinhaltes der Zeugen waren derart, daß
die zeitlichen Unterſchiede zum Teil ganz verwiſcht, zum Teil ver
ändert wurden. Ein Teil des Erlebten trat dabei bei den Zeugen
völlig in den Hintergrund und ſchlummert wohl noch heute im Unter

bewußtſein fort. Mit dem Zurückkommen der Zeugen von der Wache
nach ihrer Vernehmung griff die pſychiſche Epidemie weiter um ſich.

Der ſchwerwiegendſte Umſtand iſt entſchieden, daß die Zeugen alle
im Hauſe Abbenthorſtraße 16 wohnten und in der Folge dauernd
zuſammen waren. Der erſte aufregende Tag war ein Sonntag, die
Zeugen gingen nicht zu ihrer Beſchäftigung, das Haus war eine
Wirtſchaft, ein beſonders günſtiger Ort für die Entwicklung einer
Zeugenpſychoſe.

Der Inhalt der für den Alibibeweis weſentlichen Zeugenaus
ſagen läßt ſich überhaupt nicht in Einklang bringen mit den zweifel
los feſtſtehenden Geſchehniſſen des 29. November, dem Tage nach der
Tat. Wenn man ſich hineinverſetzt in die verſchiedenſten Situationen,
die die Zeugen zeichnen, ſo muß man klar erkennen, daß es das
Geſchehen zweier Nachmittage geweſen ſein muß, das dann aber
von den Zeugen auf einen Nachmittag und zwar auf den Nachmittag
des Tages nach der Tat, verlegt worden iſt. Endlich ſind nicht alle
Zeugen dieſes Prozeſſes in der Vorunterſuchung vernommen worden
Einige wurden in der Hauptverhandlung zum erſten Male befragt
Und da ſtellte ſich die Tatſache heraus, daß nicht in der Vorunter

Von Adolf Lehing.
Nachdruck verboten.)

ſuchung vernommene Zeugen unſere Angaben beſtätigten. Hieraus
iſt zu erkennen, daß in der Vorunterſuchung Wirkungen vorhanden
geweſen ſein müſſen, durch die Entlaſtungsbeweiſe zu Belaſtungs

beweiſen wurden.
Laſſen Sie nicht Anſchuldige verkümmern!

Ich ſchrieb ferner Das Weſen der ganzen Sache liegt darin, daß
der geführte Jndizienbeweis als ſolcher wohl zu einer Verurteilung
ausreichend geweſen wäre, wenn er der Vernunft genügt hätte. Er
war jedoch auf uns und als Tatbeweis angewandt, völlig unſinnig
und unverſtändlich. Jhm lagen ausnahmslos falſche Zeugenausſagen
zugrunde. Das hat das Gericht nicht erkannt.

Sie, Herr Staatsanwalt, geben zu, daß Zeugen ſich irren können.
Sie müſſen und werden auch andererſeits zugeben, daß das, was
Engelbert Schmidt und ich behaupten, wahr ſein kann. Auf der
einen Seite die Möglichkeit des Jrrtums ſeitens der Zeugen, auf der
anderen Seite die Möglichkeit der Wahrheit meiner Behauptungen
und der Engelberts Schmidts. Wenn Sie ſo denken, dann ſehen Sie
kein Entlaſtungs- oder Belaſtungsmaterial mehr, ſondern nur Pro
zeßmaterial, welches auf Echtheit geprüft werden muß, um dann
daraus die Wahrheit herzuleiten. Um zur Erkenntnis dieſer tat
ſächlich beſtehenden Wahrheit zu kommen, bedarf es keines neuen
Materials Sie geht aus dem bis jetzt vorhandenen Prozeßmaterial
hervor, iſt darin enthalten und wartet nur darauf, erkannt zu
werden.

Um dieſe Erkenntnis zu fördern und zu erleichtern, darum habe
ich dieſes niedergeſchrieben. Nun liegt es bei Jhnen, helfend einzu
greifen. Laſſen Sie die Sache nicht ſo weit kommen wie im Falle
Maurer aus Saarbrücken! Auf dem Sterbebette hat da die wirk
liche Täterin ein Geſtändnis abgelegt. Für Maurer kam es zu ſpät.
Er ſowohl wie ſeine Eltern waren an der Sache zugrunde gegangen
Laſſen Sie nicht Unſchuldige verkümmern oder zugrundegehen und
werten Sie ein Menſchenſchickſal und Menſchenleben höher als die
Rechtskraft, die in unſerem Falle die Kraft des Unrechts iſt. Laſſen
Sie den Hilferuf eines unſchuldig Verurteilten nicht ungehört ver
hallen!

Handeln Sie ſo, wie es Jhnen Vernunft, Gefühl und Gewiſſen
in harmoniſcher Einheit vorſchreibt und die Sachlage es fordert!

Vechta, den 21. Februar 1920. gez. Lehing.
Jn der Regel iſt es die Anklagebehörde, die es ausſchließlich als

ihre Aufgabe vetrachtet, den Angeſchuldigten zu überführen und die
nur Wert auf die Herbeiſchaffung von Belaſtungsmaterial legt. Auch
iſt es der Staatsanwalt, der gewöhnlich Stellungnahme gegen eine
allzu frühe Entlaſſung Verurteilter nimmt. Jm Gegenſatz aber zu
dem Unterſuchungsrichter iſt die Tätigkeit der Anklagebehörde an
erkennenswert hervorzuheben. Stets war der Generalſtaatsanwalt,
der Vertreter der Anklage, gegen Engelbert Schmidt und mich, ge
neigt, auf Anträge einzugehen. Auch iſt er dafür eingetreten daß
wir bereits nach ſieben Jahren und vier Monaten aus dem Zucht
haus entlaſſen wurden. Bei jeder Beſprechung, die wir zuſammen
hatten, iſt er mir in menſchenfreundlicher Weiſe entgegengekommen.
Dieſe Stellungnahme der Staatsanwaltſchaft uns gegenüber iſt vom
Hauptverfahren bis zuletzt dieſelbe geblieben. Stets war ſie geneigt,
ſoweit es in ihrer Macht ſtand, auf unſere Wünſche und Bitten ein
zugehen.

Und wenn auch dieſe Zeilen von durchaus gerechtferkigter Er
bitterung erfüllt ſind, ſo iſt es uns doch eine angenehme Pflicht, den
Wenigen unſeren Dank auszuſprechen, die ſich uns gegenüber als
anſtändige Menſchen benahmen.

Fortſetzung folgt)

Vermmischtfes.
Die ſillenſtrenge Budapeſter Polizei. Die auch in Deutſchland

bekannte Schauſpielerin Jrne Palaſthy, Gattin des amerika
niſchen Staatsbürgers Hans Bartſch, die ſtändig in Amerika wohnt,
und ſich derzeit in Budapeſt aufhält, ſteht ſei geſtern im Mittelpunkt
einer peinlichen Affäre. Während des Beſuchs einer Theatervor
ſtellung zu der ſie in einem beim Wiener Opernball mit dem Schön
heitspreis ausgezeichneten Silber-LameKleid erſchien, wurde ſie
wegen ihres angeblich den Vorſchriften des Sittengeſetzes verletzen
den Dekollete im Theaterfoyer von inſpigierenden Polizeibeamten
angehalten, nach einem peinlichen Verhör zu Ausweisleiſtung ver

ne r m ſie v Polizeiverfahren eingeleitet. Da ſie ameri
iſch aatsbürgerin iſt, ſieht man der polizeili imit Intereſſe entgegen. be en ernng
15 000 Geheimkueipen in einer amerikaniſchen Stadt. Die viel

beachtete Streitfrage, inwieweit eine Perſon, die die von Amerikas
Moräliſten verpönten „Blind-Pigs“, „Speak-Eaſys“ oder wie ſonſt
die im verborgenen blühenden Alkohöhlen bezeichnet werden, auf
ſücht, gegen die Geſetze verſtößt, kam zur gerichtlichen Entſcheidung
durch einen Prozeß, den die Witwe Anders gegen eine Lebensver
ſicherungsgeſellſchaft auf Zahlung einer 1000 Dollar-Police im Na
men ihres verſtorbenen Mannes angeſtrengt hatte. Die Geſellſchaft
hatte als Einwand erhoben, daß Anders beim Beſuche einer be
rüchtigten Geheimkneipe erſchoſſen worden war und ſich daher einer

unnötigen Gefahr ausgeſetzt hatte. Der Richter entſchied zugunſten
der Frau und hob im Urteil hervor, das Gericht laſſe ſich von dem
Gedankengang leiten, daß die Prohibition zwar dem Geſetze nach,
aber nicht den Tatſachen nach beſtände. Jn Detroit der Auto
mobilſtadt Fords, allein exiſtierten über 15 000 derartige Gobeim-

kneipen.

Briefkaſten.
A. H. Halberſtadt. Am 18. Juni wurde der Dollar (4.20 RM.

mit 15,12 RM. notiert.

Sozialiſtiſche Arbeiter Jugend. (S. A.-J.)
Halberſtadt. Heute abend iſt Mitgliederverſammlung. Alle Ge

noſſinnen und Genoſſen müſſen erſcheinen. Wer im Beſitze eines
Führerausweiſes iſt, muß ihn mit zum Heim bringen. Ferner
muß das Geld für die beſtellten Sachen mitgebracht werden.

Wernigerode. Der Propaganda Ausſchuß bat für die Oſter
Werbe- Woche folgendes Programm aufgeſtellt. Sonntag 6. 4 Ein
Sag im Grünen“ (Wanderung nach Oerenfeld. dortſelbſt Sport
Spiel und Tang). Dienstag, 8. 4 ein Abend kg den Roten

12. 4. Filmvorführung vom Jugendtag in
Wien. Sonntag, 18. 4. Teilnahme an der Werbebezirkavrovpa
Fanda. Am nächſten Dienstag veranſtalten die Freidenker
Falken. Freitag.

einen Regitationsabend, ausgeführt von Dr. Tyn da ll vom Volks

Oeffentliche Mahnung.
An die ſtädtiſche Stenerkaſſe, UnteZwicken, ſind zu entrichten: r den

Schulgeld für Februar bis 11. Februar
Fachſchulgeld für Februar bis 21. Februar

neten

ö s i ee s Hauszinsſteuer für Februar Kotbhmann, Sternſtraße 11, vom Wadlvorſchiag geſucht. Meldungen täglich 16 18 Uhr.
Lanal gebühren für Januar März bis gaben da We h n e M Ik i SiS ini ärz Rudo öchig, Burchardiſtraße 23, und derSee ntzokoſten 21. Februar Karl Hornig Weſterbauſerlandſtraße olKere echenhof.
Gewerbeertragsſteuer für Januar März bis Der Magiſtrat.

Die zu Stadträten gewählten Stadtverord
Oberpoſtinſpektor Willy Knackſtedt vomWahlvorſchlag „Bürgerblock“, Geſchäfts führer Karl

Treff und Stukkateur Paul Wille vomvorſchlag „Soztaldemokratiſche Partei
Amt niedergelegt. An ihre Stelle treten vom
vorichlag „Bürgerbiock der Ziegeleibeſitzer Auguſt

ahl
haben ibr

Wahl

Tüchtiger zuverläſſiger
Kutſcher

für Milchverkaufswagen zu ſofortigem Antritt

theater in Wien. Wir beteiligen uns alle hieran. Der Eintritts
preis beträgt für uns nur 25 Pfg Spielſchar. r 5Uhr im großen Saal des Jugendheim, Theater und Spre z
el d beit s r m e i ch a e S r Wege un
Ziele der SAJ., pünktlich 20 Uhr im Jugend heimWerbebezirk Aſchersleben der S. A. J. Unſere Werbebezirks
ſibung findet am Sonntag, den 9. 2. um 10.30 Uhr in Nachterſtedt
m Hermannſchen Lokale ſtatt. Tagesordnung Geſchäftliches.
2 Lage im Werbebesirk. 3. Unſere Oſterwerbung. 4 Verſchiedenes.
Alle Gruppen müſſen pünktlich und zahlreich erſcheinen. Der
Werbebezirksleiter.Quedlinburg. Heute abend, 20 Uhr, findet im Heim unſer hei
terer Abend ſtatt. Donnerstag gehen wir zum Volkstanz.

RKeithsvanner
„Sthevarz-Kot- Gold

Am Freitag denGeneralverſammlung. dUhr findet im Gewerkſchaftshaus unſere diesiäb
Tagesordnung: 1. Vortrag des

Die Nationalſosialiſtiſche Be

Halberſtadt.
7. Februar, 20
rige Generalverſammlung ſtatt.
Kameraden E. Wille Magdeburg c twegung und das Reichsbanner 2. Geſchäftsbericht. 8. Kaſſenbe
richt. 4. Wahlen. 5. Sonſtiges. Kameraden da in dieſer Ver
ſammlung ſehr wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen iſt es
Pflicht eines jeden Einzelnen zu erſcheinen.

Halberſtadt. Die Kameraden werden gebeten. ſich den 22. Fe
bruar frei zu halten. An dieſem Tage findet im Elyſium ünſere
6 Grundungsfeier ſtatt. Programme ſind ſchon fetzt bei unſeren
Unterkaſſterern zu haben. Preis 30 Pfa. Um den üblichen Kaſſen
andrang bei der Feier u a melden. empfiehlt es ſich. möglichſt
bald ein Programm zu kaufen.Halberſtadt. Schutzſport. Morgen Donnerstag 20 Uhr,
findet bei Otto Bollmann eine wichtige Spielerſitzung ſtatt.

Halberſtadt. Funghanner. Donerstag den 6. 2. 30 findet
unſere fällige Jugendverſammlung ſtatt. Da dieſes die letzte vor
der Hauptverſammlung der Ortsgruvpe iſt. muß alles zur Stelle
ſein.Sſchersleben. Reichsbanner- Jugend Am Freitagden erne 20 Uhr, findet im Jugendheim unſere Monatsver
ſammlung ſtatt. Am Sonntag den 8. Februar. findet unſer Hand
halltraining, morgens um 10 Uhr. auf dem Svortplat ſtatt. Unſer
Handballſpiel gegen Magdeburg Angern, findet erſt am Sonntag
den 16. Februar ſtatt.

Amtliche Wetternachrichten.
u

ERKIARUNG: Owoſtentos, e heneg ohaſddedec. ſwolég. bedeckt Regen
S Schaee uns edet e Gewtter. AGraupeln. Ahageſ. O Stille. sehr leicht

lich. Shwochn-omehigu fri schonW loſer Sturm die Fkeſſe fiegen mit gem Winde die eingezelchneten Linien
odarem verbinden die Orfe mit gleſchem luftaruck. bie nedeo ded Quenstebensen

Zahlen geden die kukttemperotur an

Wetterdienſtſtelle Magdeburg

Der größte Teil des Landes iſt daher froſtfrei geworden.
Schleſien hat jedoch noch Temperaturen unter 0, und in Oſtpreußen

Grad unter Null. Derd Danzig ſteht das Thermometer 45r z t er GCrad Kälte Schneefall. Im Bereiche der marich

ächſt mild bleiben. dochWetter zunächſt m Wiehe

an ſichten Bei wechſelnder Bewölkung Neigung zu ver
einzelten leichten Niederſchlägen, mild.

Laut Polizeiver fügung sind
unsere Preise fast um 50 Pros.

ermä Bbigt.

24. FebruarGewerbekapitalſteuer für Januar März innerhalb
8 Tagen nach Empfang der demnächſt zu er

Jetzt Fahrten von 60 Pfg. an
bei Tag und Nacht.
Anfahrten unentgeltlich und schnell,

wartenden Heranziehungsbeſcheide
Evangeliſche Kirchenſteuer für Januar März bis
Jüdiſche Gemeindeſteuer 21. Februar
Städte Feuer Sozietätsbeiträge bis 25. Februar

Kaſſenſtunden von S!, bis 12 Uhr.
Ueberweiſungen durch Banken, Poſt uſw. müſſen

unter genauer Bezeichnung und Angabe der
Hebebnch Nummer ſo zeitig veranlaßt werden, daß
die Beträge an den Fälligkeitstagen bei der
Steuerkaſſe eingegangen ſind.

Nach Ablauf der Zablungsfriſten werden die
Rückſtände unter Erhebung der feſtgeſetzten Ge
bühren notfſalls zwangsweiſe eingezogen Außer
dem werden bei Beträgen über 10 Mk. 10
Verzugszinſen erhoben

Der Magiſtrat.
SchlachthofFreibank en do u ler

Rind und Schweinefleiſch, roh.

Gefängnisverein,
Honnerstag, den 6. Vebrüuar 1930. 20 Uhr.
im Saal von Wehrstedt's Gaststätten,
(Fiſchmarkt), Vortrag des Herrn Pfarrer Brach-

mann aus Aale a. Saale über:
UVnwodernes im modernen Strafvollzug“

Jedermann bei freiem Eintritt herzlich willkommen

IOCCCCCCCECCC
Heute friſch geſchlachtet!

Empfehle alle friſchen

Fleiſch u. Wurſtwaren
W. Palm

ESchubſtraße 11 Telefon 1394

Geschäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Halberstadt

zur gell. Kenntnis, daß ich morgen Donnerstag
den 6. Februar 1980, im Hause Bakenstr. 25
eine

fleisch- Verkaufsstolle
eröſtne.

Junges fettes Rindfleisch
zum Kochen

Schmorfleisch
Rouladen
Gehacktes

Pfund 0.80 Mk
Pfund 1.00 Mk.
Pfund 1.20 Mk.
Pfund 1.00 Mk.

Würstchen und Schinkenwurst
Pfund 1.00 Mk.

L. Greschnik-.

pünktliche Bedienung
Für Veberlandfahrten anerreicht
billige Preise

Heſteplstze: Heine-Heus Hiech
maerkt, Spiegelstraße and Bahnhok.
e

Anrug Meachmerket 1826
Bahnhof 1900

Vereinigte kraltäroschken

gücher sindFfreundel
Partei- Literatur heran Zageblau.

9
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Eine Hundegeſchichte.
Von Balder Olden,

ch war einmal ein ſehr armer Junge mit ſiebzehn Jahren
vereinſamt in einer fremden Stadt, ohne Woher und Wohin; vor
dem Verhungern, nicht vor dem Hungern, ſchützte mich ein Wechſel
von 7850 Markt monatlich; Freundſchaften zu pflegen, eine Liebſte

guszuführen, dazu reichte es nicht. e eZweclos herumſtromernd, weil nur die Straße irgend etwas
an Hoffnung trug, lernte ich einen anderen Einſamen und Ungeſät
tigten kennen, einen ſchwarzen, ſchlecht geſchorenen, im Alter dem
nieinen enſſprechenden Pudel. Wir trafen uns häufig, unterhielten
uns; er begleitete mich ein Stück Wegs und ſah mir an ſtets der
ſelben Straßenecke unentſchloſſen nach. Sein Weſen, obgleich auch
gedrückt, war heiterer als das meine und tat mir wohl

Tag um Tag wurde ſeine Begrüßung herzlicher der Abſchied
ſchwerer Jch ging in ſeine Straße, ging nur noch aus, um ihn
Zu treffen. Manchmal fehlte er, dann war mein Spaziergang
nichts als Enttäuſchung. Natürlich war er durch höhere Gewalt
verhindert worden; aber mir blieb doch die ſchmerzliche Leere

Als der Pudel zum erſten Mal ganz ſicheren Schrittes bei mir
blieb, die Straßenecke, die ihm als Grenze geſetzt war überſchritt,
als er mich beſuchen kam, die erſte Nacht bei mir verbrachte, war
ich glücklich, wie nur einer Eroberung machen kann. Auf ſeinem
Halsband ſtand „Tell“ und der Name eines „Veſitzers“.
Tell ſtand auf und tanzte hungrig auf den Hinterbeinen, wenn
ich aß, manchmal aber gang ohne Anlaß, nur um ins Plaudern zu
kommen. Er bettelte mir ein Paket oder den Stock ab, denn ganz
zwecklos ging er nicht gern ſpazieren. Jrgend etwas zu tragen,
eine Rolle zu ſpielen und angeſchaut zu werden war ihm Bedürf
nis. Raufereien ging er aus dem Weg, ſchon unter Berufung
auf ſeine Tätigkeit als Page. Konnte er garnicht ausweichen, dann
wehrte er ſich ganz tüchtig, bis ich ihm beiſprang; nie verließ er die
Walſtatt, ohne ſeine Laſt wieder aufzunehmen.

Wie ſchwer Tell für ſeine dienſtbare Freundſchaft bei mir be
zahlt wurde, erfuhr ich bald; als ich nämlich erkannt hatte, daß das
Leben ohne ihn nicht mehr ging und ſeinen Beſitzer aufſüchte. Win
delweich hatte der ihn für jeden Nachmittag und jede Nacht außer
Hauſe geprügelt.

„Es nützt Jhnen nichts“, ſagte ich
bei mir.

Das Löſegeld, das dieſer ſchofle Sklavenhalter im Kleiderladen
mir erpreßte, war enorm. Zehn Mark monatlich für vier Monate!
Zehn Mark von Achtundſtebzigfünfzig, obwohl es jetzt zwei Mäu
ler zu ſtopfen gabl Es kam eine ſchlimme Zeit, ich vernachläſſigte
meine Vorbereitung aufs wilde Abitur und quälte mich um ein biß
chen Erwerd. Wochenlang nie wirklich ſatt ſein, nie warm, nie
richtig gebadet Dann fand ſich ein halbblinder Junge, der
pon mir Unterricht im Schönſchreiben und kaufmänniſcher Korre
ſpondeng hinnahm. Meine eigene Handſchrift war eine ſolche Ka
kaſtrophe, daß ich ſchon auf das Bewerbungsſchreiben hin vom
Abitur zurückgewieſen wurde, einen kaufmänniſchen Brief hatte ich
nie geleſen oder geſchrieben. Aber es ging, mein Schüler zeigte
Engelsgeduldi Jeden Erſten brachte er mir die zehn Mark, die
ich zum Sklavenhändler trug, bis der Tell mein war.

Er weckte mich mit einem Sprung ins Bett und heftigen Zärt
lichkeiten um 7,30 Uhr, pünktlich auf die Minute. Er begleitete mich
zur „Preſſe“, wo ich meine vier Stunden lernen und zwei Stunden
lehren mußte, zur Hochſchule, wo ich als Hoſpitant Vorleſungen
hörte, wußte genau, wann ich dieſe Häuſer verließ und erwartete
mich am Portal. Kam ich durch Zufall früher heraus, verfehlten
wir uns, dann raſte er die Stadt ab, die Kaffees, in denen ich
manchmal ſaß, den Mittagstiſch, den Bäckerladen, fragte immer
wieder bei meiner Wirtin, ob ich noch nicht zurück ſei.

Manchmal mußte ich ihn einſperren, weil ich ein anderes Pro
gramm hatte, und allein, nach vielen Troſtverſuchen, davongehen.
Dann ſaß er auf dem Fenſterbrett, ich hatte ein Hofzimmerchen im
erſten Stock, ſah mir nach und ſchaute unentwegt zur Torfahrt, bis
ich wiederkam.

Einmal hatte ich Abſchied genommen, zugeſperrt,

Der Hund bleibt jetzt doch

war die

Mittwoch, den 5. Februar 1930

Treppe gegangen und trat auf den Hof hinaus da trat ein
ſchwarzer Pudel vor mir, wand ſich, lachte, winſelte voll Glück und
Stolz. Jch ſah hinauf kein Tell im Fenſter Es hatte zum
erſten Mal ſeitab von meinem Fenſter ein Gartentiſch im ge
pflaſterten Hof geſtanden. Jm Vertrauen auf die Elaſtizität des
eiſernen Geſtänges hatte ſich Tell aus dem erſten Stock ſchräglängs
der Wand herabgeſtürzt. Ein Meiſterſtück von exaktem Sprung,
der auf den Zentimeter glücken mußte, ſonſt war der Hund zer
ſchmettert.
Dreſſiert habe ich Tell nie, und trotzdem war er bald ein Aus
hund von Kunſtfertigkeit; was ich von ihm wollte, begriff er ſofort
wir einigten uns auf die Tonlage, in der ich meinen Wunſch
äußerte, und er führte ihn aus. Die äthletiſche Beherrſchung ſeines
leichten Körpers und ein unglaublicher Mut halfen dabei. Er
ſprang über rieſige Bernhardiner und Doggen fort und gab ihnen
im Sprung einen verächtlichen Stupps mit den Hinterpfoten. Die
Beſtien brummten und wollten ihn zerfezen. Aber er war zu
ſchnell und zu ſachlich; ſpielte nicht den Helden, der ſich bis züm letz
ken Blutstropfen verteidigt, ſondern hatte ſeine Rückzugslinie ſchon
vorher zurechtgelegt und entwich ohne Gefechtspoſe. Er ſprach
junge Damen an und zeigte ihnen ſein Ausgehpaketchen, wenn ich
ihm zugeflüſtert hatte „die da. Seinem Charme widerſtand kein
Mädchen, es mußte ſich erſt mit ihm und dann mit mir über ihn
unterhalten. So kam ich zu Freunden. Aber nie ſprach er Damen
an, ohne daß ich ihm den Wink gegeben hatte. War eine Beziehung
innig geworden, dann gehörte die junge Dame ganz zur Familie.
Er begleitete ſie nach Häuſe, nahm ein Butterbrot bei ihr, trug
Briefe hin und her. Möochten wir auch ſpäter miteinander brechen,
er brach nie mit einer einſtigen Freundin.

Wir ſpielten Verſtecken: ich zeigte ihm einen Gegenſtand, hielt
ihm die Augen mit ſeinen langen Perſtaner Ohrgehängen ein paar
Sekunden lang zu und ſteckte das Ding in meine Taſche: Dann hieß
es: ſüch!

Tell raſte unters Bett, kroch flach wie eine Kröte unter den
Schrank, ſpähte unter Decken und Kopfkiſſen, turnte über meinen
Schreibtiſch auf den Ofen hinauf. Er konnte nicht nur ſpringen, ſon
dern wirklich klettern, machte wie ein Alpiniſt ſchroffe Wände,
ſchnüffelte meine Beſucher ab, jachterte und heulte vor Eifer. Bis

es genug ſchien, dann ſprang er an mir empor, zog das Ding aus
meiner Taſche und gab ſich ganz als erfolgreicher Sportsmann. Ich
wählte nie ein anderes Verſteck als meine Taſche, das ganze war
nur Theater. Tell hatte wenig Naſe, kein bißchen Talent zum
Suchen. Er ſpielt nur prachtvoll die Rolle eines prachtvoll dreſ
ſierten Vorſtehhundes.

Die erſten Studentenſemeſter in Freiburg, obwohl ſie mit
einem Scheck begannen, wurden unſere glücklichſte Zeit. Wir waren
zuſammen angekommen, haten eine Bude geſucht, mit Rückſicht auf
Tell ein Parterrezimmer nach der Straße, und hatten nach der
Reiſenacht dort eine Stunde geſchlafen. Wohlgemerkt, mein Ge
päck war noch auf der Bahn! Dann hatten wir uns die für Tell
fremde Stadt angeſchaut, irgendwo geſeſſen, einen Beſuch gemacht

dann uns verloren!
Kein Polizeiamt wußte etwas von Tell, ich hatte einen Preis

ausgeſetzt und geſucht, mich heiſer gepfiffen und gebrüllt. Spät
nachts kam ich nach Haus und tief vergrämt. Aber als ich in die
dunkle Straße einbog, in der wir eine Stunde verbracht hatten,
raſte mir dieſe ſchwarze Kugel mit flammenden Lichtern entgegen
mein Tell mit ſeiner roten Zunge zwiſchen gleißenden Zähnen,
tobte an mir hinauf, patſchte mir die heiße Zunge ins Geſicht, rück
wärts auf die Schultern hinunter, vorn wieder herauf und ſchrie
vor Glück. Er hatte gewußt, daß man dort wohnt, wo man eine
Stunde geſchlafen hat, war durchs offene Fenſter in mein Zimmer
hinein und heraus geklettert, hatte ſich mit ſeinem zielbewußten
Suchen und Warten in der Rachbarſchaft ſofort populär gemacht

Freiburg war eine Stadt nach ſeinem Sinn! Nachts auf den
Rand des Berthold SchwarzBrunnens zu ſpringen und zwiſchen
lauter ſechßehntem Jahrhundert geſpenſtiſch, mit glühenden Augen
das weite Achteck zu umſchreiten, das war eine Luſt für dieſen Ko
mödianten aus Leidenſchaft. Aber hier gab's auch Sport hinter
meinem Fahrrad her das Höllental hinauf, höhniſch an gauzenden
Dorfkötern vorbei, Kletterpartien am Paulke, an den Felswänden
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des Feldberg, Duſchbäder im Waſſerfall, Freiſchwimmen in der
Dreiſam das war Leben! Höchſte Erfüllung brachte uns beiden
der Winterſport. Die Uebungshänger hinunter glütt ich, und hin
terher, ein ſchwarzer Ball in Wellenſprüngen, raſte mein Tell, ver
ſank tief in den Schnee und ſchnellte wieder auf, war nicht tot
zu kriegen, ſchleppt noch mit, was ich an Handſchuhen oder ſonſtiger
Habe verlor. An ſich war er, ja ein zartes Bürſchchen, ſchwächer
als die meiſten Hunde.
durchtrainierten Beherrſchung ſeines Körpers.

Wir waren damals nicht mehr ſo arm wie zurzeit unſerer Be
gegnung, hatten Freunde und Freundinnen die Menge, aßen uns
fatt und genoſſen das Leben. Große, erwachſene Studenten mit
richtigen Schnurrbärten wurden manchmal eiferſüchtig auf Tell,
der mit jedem ſpielte, jeden begrüßte, aber nur mir gehorchte. Ein
mal kam es faſt zum Duell, weil einer mich anbrüllte „Du haſcht
ihn gege mich aufg'hetzt, du Simpel!“

Im Herbſt zog ich mit Tell und einem Kommilitonen als Ernte
arbeiter durch den Schwarzwald. Meine Arme leiſteten nicht viel,
aber wie der Tellebub die Herzen der Bauern gewann, wenn er ſich
von einem Felſen ins Waſſer ſtürzt, auf Bäume kletterte, ſich als
müder Schläfer auf den Rücken legt und verſchlafen die Augen
wiſchte, lauter ganz unhündiſche, menſchliche Bewegungen und Ge
wohnheiten zeigte, das war unſere Leiſtung. Wir bekamen alles,
Zigarren und Kirſchwaſſer dazu, brauchten kaum zu arbeiten, wenn
wir nur abends den Tell bewundern ließen.

Bald darauf rückte ich ein, war Soldat. Tell ſtand draußen in
der Zähringer Allee, Ecke Burgunderſtraße, ſchnüffelte und ſpähte
Trupp um Trupp ab, bis er mich im Glied entdeckt hatte. Das
Exerzieren konnte er gleich nicht ertragen, dies ſeelenloſe Stech
ſchrittmachen und Griffe klopfen war ihm zuwider und ſchien ihm
meiner menſchlichen Stellung unwürdig. Hundert Burſchen, die
alle zugleich dasſelbe taten, ein Hundertſtel dieſer Maſchine ſein
Freund Felddienſtübungen gingen ſchon eher, er war immer
dabei, aber mehr beim Hauptmann, der das Ganze leitete, als in
der Schützenlinie. Gern beſuchte er mich auf der Schießſtandwache,
weit darußen im Wald, trug dem Mädchen meinen Proviantkorb
und begrüßte die Soldaten meiner Kompagnie herzlicher als alle
anderen. Aber er blieb nicht bei mir, ſondern trottete mit dem
Mädchen oder etwas ſpäter mit irgendeinem herumziehenden Trupp
wieder nach Hauſe. Eine Nacht hat er nie meiner Wache geopfert!

Einmal machte er Senſation, als ich „Poſten vor Fahne“ war,
im Zentrum der Stadt zwiſchen der Hauptkaſerne und dem Haus
des Generals Dort hieß es dreißig oder ſechzig Mal in der Stunde
Gewehr präſentieren, und jedesmal ſaß neben dem Poſten ein
ſchwarzer Pudel mit rotem Seidenband am Hals in ſtrammer
Männerhaltung!

Die Offiziere, denen unſer Doppelſalut galt, taten, als ſähen
ſte's nicht, winkten nur raſch ab, weil alles Volk, unberührbar
ernſte Corps Studenten ſogar, von Lachem bebten. General de
Fallois, der würfelförmig gebaut und ſehr rot im Geſicht war,
wurde blaß, ſein weißer Hänge Schnurrbart bauſchte ſich vor Zorn
Man konnte ja weder verbieten, daß ein Hund neben mir ſaß, noch
konnte man als ſäbelklirrender Offizier-Soldat ein Pudeltier auf
dem belebteſten Platz der Stadt wegen Verhöhnung der Armee un
ter Verfolgung ſetzen.

Ein rieſengroßer Geiſtlicher, ſein Bauernkopf war wie ein
grauer Fels, blieb ſtehen und freute ſich mit unbewegtem Geſicht.

„Du haſcht a geſcheit's Hundle“, ſagte er zu mir, aber ich durfte
nicht antworten, „Der gibt's ene.“

Das war meine einzige Begegnung mit dem großen Volks
ſchriftſteller Heinrich Hansjakob, über deſſen Werk ich damals in
freien Stunden eine Doktor Arbeit ſchrieb Jm übrigen hat dies viel
beſprochene Schauſpiel meiner nie ſehr ausſichtsreichen Militär
Karriere eher geſchadet

Als ich vier Stunden ſpäter wieder aufzog, war kein Tell da,
und er kam nie wieder, war tags darauf nicht in meiner Wohnung,
ſtand nicht mehr in der Zähringer Allee, Ecke Burgunderſtraße,
wenn die Trupps zum Felddienſt ausrückten, ſah mich auf der
Straße und muckſte nicht, ſtrich an mir vorbei, wenn ich auf dem
Fahrrad ſaß, wie an dem fremdeſten Fremden. Ein paar Mal
verfolgte ich ihn, ein Mal hab ich ihn erwiſcht und verprügelt,
das Herz voll Enttäuſchung, die Hände voll Wut. Er benahm ſich,
als wäre er von einem Wildfremden mißhandelt, war danach nicht
glücklich ſprang nicht an mir empor.

Tell hate ſich ſeiner Familie mit Kindern und freien jungen
Menſchen angeſchloſſen, in der jeder ſeine eigenen Bewegungen,
ſeinen eigenen Geruch hatte. Es war unglaublich, aber mit Hän
den zu greifen, daß er das Soldatentum haßte und mich vergaß,
ſeit ich in dieſer Schablone aufging. Gehungert und gerfroren
hatte er mit mir, ſich von ſeinem Sklavenhalter Tag um Tag für
mich prügeln laſſen. Auf der Straße hatte er mich erwählt unter
87 000 Darmſtädtern und war mir treu geblieben unter 76 000
Freiburgern, war im ganzen drei Jahre lang, alſo die Eſſenz

Aber ein Athlet in der durchgedachten,
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eines Hundelebens, mein Bruder geweſen. Jeht wollte er michts,

aber auch nichts mehr von mir wiſſen. e
Hätte der Tell gewußt, daß ich während dieſes Jahres zwei Mal

ohne Urlaub in Baſel war, mein heimliches Zivil wie einen Ornat
krug, die Welt gang neu genoß, im Rathaus Vöcklins Farben in
brünſtig erlebte, daß ich beide Male bis zum letzten Nachtbummel
Zug entſchloſſen war, zu bleiben, in die Knochenmühle der Jn
fanterie nicht zurückzukehren und mich jedesmal nur überwand,
weil eine Zukunft ohne Deutſchland nicht vorſtellbar war; hätte
der Tell das gewußt, vielleicht hätte er wie ich das Dienſtjahr
überſtanden. Soweit aber reichte das Verſtändnis dieſes genialen
Komödianten und Radikal Individualiſten nicht. Er verſtieß und
vergaß mich, wir haben uns nicht wieder geſehen.

t

Das Geheimnis der Sandbank.
Von Ellen Duffy.

South Haven iſt eines unter den kleinen Fiſcherdörfern, die an
der Mündung des Tayfluſſes liegen, dort, wo dieſer ſich breit ins
Meer ergießt. Ein paar kleine Landhäuſer drängen ſich wie eine
Schafherde während des Sturmes auf einem hohen Felſenausläufer
und unterhalb dehnt ſich eine kleine ſandige Waſſerhöhle, die hier
und dort von kleinen Fiſcherbooten gleichſam getupft wird, wo Netze
trocknen, abgehärtete Fiſcherkinder ſpielen und Scharen kreiſchender
Möwen ſich ewig drehen und umherkreiſen.

Dunkelheit zog allmählich über dem Fluſſe herauf, als ich einem
Fremden begegnete, oder beſſer geſagt, ihn im Schilfrohre liegend
antraf. Jch dachte, daß er krank wäre und lud ihn zu mir ins Land
haus ein, daß ich für eine durze Jeit gemietet hatte. Doch er ſchüt
ielte den Kopf. Er war geſund. Höchſtens“ fügte er hinzu bis
auf mein krankes Gewiſſen. Da ich merkte, daß er ſich in irgend
einer Verlegenheit befand und ſcheinbar mir ſern Vert. alen zu
ken wünſchte, vielleicht, weil ich fremd war, ſo ſchlüpfte ich ins Gras
hinter ihm und wartete.

Die Geſchichte, die er mir nun erzählte, war eine ganz außer
gewöhnliche. Er war vor Jahren an einem freien Urlaubstage in
dieſes Fiſcherdorf gekommen und hatte in der Hütte eines Fiſchers
Wohnung genommen. Dort lebte eine Tochter des Fiſchers, ein
Mädchen mit rotem Haar, blauen Augen, gelenkig, wie dieſe Fiſcher
mädchen aus dem Norden zu ſein pflegen. Sie hatte etwas An
ziehendes an ſich; etwas ſeltſam Myuyſteriöſes, Tragiſches war in
ihrem Ausſehen, daß ſie über den Durchſchnitt erhob und ihn eigen
artig bannte. Sie fanden gegenſeitig Gefallen, liebten einander lei
denſchaftlich und ohne ſich über die Zukunft Gedanken zu machen.
Eines Tages ſprach ſie mit ihm von der Heirat und in ihrer naiven
Art redete ſie, wie ſie es im Herzen fühlte. Sie wollte und konnte
auf keinen Fall das Dorf und das Volk der Fiſcher, unter dem ſie
aufgewachſen war, verlaſſen. Sie würde ſich nie in der großen Stadt
einleben und zu Hauſe fühlen, wo die Leute auch am Werktage ihre
Sonnkagskleider zu tragen pflegten und beſondere Manieren und
Moden hatten. Sie war weder unwiſſend, noch ungeſchickt, aber ſie
fühlte ſich nur zwiſchen den Booten und den Netzen und Möwen und
dem Meere „daheim“. Sie wollte mit ihm alſo in dem kleinen Dorfe
bleiben und ſie bat ihn, ein kleines Häuschen, das mit dem nächſten
Maitermin frei wurde, für ſie zu mieten

Der Fremde bebte, als er zu dieſem Teile ſeiner Erzählung kam.
Er grub mit ſeinen Fingernägeln kleine Löcher in den Erdboden ein
und als er fortfuhr, ſchien ſeine Stimme einen poetiſchen Schwung
zu haben und ſeine Seele weit, weit fort von hier zu weilen.

„Nun denn alſo, ihr Geſpräch von der Heirat, vom Leben als ein
fache Fiſchersleute in dieſem Dorfe, all das, was ſie mir zuletzt als
ihren ſehnlichſten Wunſch offenbarte, trug nur dazu bei, mich auf
zurütteln, mich wieder in den Beſitz meiner Vernunft zu bringen. Jch
denke, ich war damals nur ein eitler Hochhinaus. Jch weiß, daß ich
ſchlecht gehandelt habe daß ich ſchlimmer, weit ſchlimmer an dieſer
Frau handelte, die ich zu lieben vermutete, als an meinem ärgſten
Feinde. Jch ſehe ſie jetzt ganz deutlich vor mir, ihr Geſicht, wie es
ausſah, als ſie die Wahrheit zu begreifen anfing, daß ich die Abſicht
hegte, ſie zu verlaſſen, daß ich nicht das Leben in ihrer gewohnten
Art mit ihr leben und meine Stellung als der Sohn eines reichen
Kaufmanns mit einer ausſichtsreichen Zukunft aufgeben könnte.“

Jch kann ſie noch jetzt deutlich vor mir ſehen, wie ſie dort an jenem
flachen Felſen lehnte Er wies auf eine Stelle, wo eine Art
dünner Felsplatte ſich ſcharf vom feuchten, gelben Sande abhob.
„Sie ſpielte mit einem bißchen Seegraſe, zog es heraus, daß es feucht
und ſchlammig ausſah, und dann legte ſie es wieder zurück, indem
ſie es wie ein Farnkraut ausbreitete. Sie ſprach zu mir, bis die
Sterne am Himmel erſchienen und die Flut faſt unſere Füße er
reichte Und ich konnte die Lichter der Stadt in der Ferne ge
wahren und dann den matten Schimmer der Petroleumlampen aus
den Fiſcherhütten. Oh, es war mir ſchwer zu Mute, wegzugehen,
aber ich konnte beim beſten Willen nicht bleiben Als ſie merkte



daß ſie mich nicht zurückhalten konnte. ver Fremde holte
hier Atem da fluchte ſie mir, da verfluchte ſie micht Sie ſagte
die ſchrecklichften Dinge. Und als ich hinwegſchlich, da vief ſie mich
zurück. Aber ich wollte nicht zurückkommen.“

Er hielt inne, ſo lange, daß ich ihn mit einer Frage in die
Gegenwart zurückverfetzen mußte

Wo ſie jetzt iſt? Tot! Wie Sie ſehen, war ich damals ſo töricht.
JchIch verſtand es nicht. Doch ſie ſie ſie hatte einen Sohn.

habe ihn meinen Sohn und auch die Mutter nie mehr wieder
geſehen. Wie man mir ſpäter erzählte, hatte ſie keinen Willen zum
Leben und der Kleine war von Anfang an ſchwach und kränklich,
und ging bald zu Grunde

Doch ſie verfolgt mich, verfolgt mich ſtändig und ſtändig. Jch
kann die Dämmerung nicht heraufziehen, die Sterne nicht hervor
kommen ſehen, niemals gewahre ich den Nebel über den Fluß her
aufkriechen, ohne daß ich ihr Bild nicht gewahre, ihre Stimme nicht
höre, wie ſie mich verflucht. Blicken Sie dorthin, wie der Nebel dort
über dem Rande heraufkriecht. Sehen Sie, wie er langſam herüber

rollt? Sehen Sie es?“ eDer Fremdling erbebte, wandte ſich ab, vergrub feinen Kopf im
Schilfe und den blauen Glockenblumen. Ich berührte ſeine Schul
kern und bat ihn, mit mir zu gehen, um bei mir einen kleinen Jmbiß
einzunehmen. Doch wollte er ſich nicht von der Stelle rühren und
erſt, nachdem ich ſein Verſprechen erhalten hatte, daß er heimkehren
werde, bevor der Nebel alles verwiſchte und einhüllte, ging ich
meines Weges.

Die Trauer und der Schauer ob ſeiner Geſchichte, feine müde
Stimme, mit der er mir die erzählt hatte ich konnte mich davon
micht defreien. Jch zündete meine Lampe an, machte ein flackerndes
Feuer, röſtete rote, Heringe über der heißen Aſche, und immer wieder
ſchien es mir, daß ich jene kleine Steinplatte und das Geſicht des
düſteren Fremdlings vor mir ſähe.

Ein paar Dutzendmale öffnete ich meine Haustür, weiße Nebel
faſern hereinlaſſend, denn jetzt hatte uns der Nebel bereits voll
kommen eingehüllt. Endlich ſtolperte ich durch die Pechfinſternis zu
dem Orte, wo ich ihn verlaſſen hatte, rief nach ihm, wartete auf eine
Antwort, doch nichts erfolgte, nur das Brauſen der Wogen, die die
Flut an die Felſen jagte, klang an mein Ohr

Ein Küſtenwächter fand ſeinen Leichnam unweit der Felsplatte
und man vermuteie, daß er in der vergangenen Nacht vom Nebel
auf einer Sandbank eingeſchloſſen wurde, doch wußte man ſich nicht
zu erklären, wie er da hinauswandern konnte. Und ich, die darüber

Aufſchluß geben konnte, verhielt mich ſtill
Die Leute ſollten doch wirklich vorſichtiger ſein, wenn ſie zu dem

Sandhügel hinauswandern und der Nebel über den Fluß herauf
kommt,“ meinte ein Fiſcher am ſelben Abend zu mir.

„Sicherlich,“ antwortete ich, „das iſt für einen Uneingeweihten
gefährlich.“

Am nächſten Tage packte ich meine Sachen zuſammen und reiſte
ab Aber jedesmal, wenn ich die Nebel über dem Fluſſe heraufſteigen
und gegen die Stadt kriechen ſehe, muß ich an den traurigen Mann
im Schilfe denken und ich frage mich vergeblich: „Konnte ich ihn nicht

retten Aut. Ueberſetzung aus dem Engliſchen.

Das Hauptbuch.
Von Gretl Glogau.

Felix ſtammte aus kleinen Vehältniſſen. Sein Vater war unterer
Beamter mit einer Herde Kinder; deshalb hatte es mit Stipendien
gerade noch zu einer anſtändigen Schulbildung gereicht. Felix kam
dann in eine kaufmänniſche Lehre und hätte es wahrſcheinlich nur
bis zum Buchhalter gebracht, wenn nicht die für die meiſten Men
ſchen ſchlimme Jnflationszeit gekommen wäre. Anfangs ſpekulierte
Felix nur ein bißchen an der Börſe; dann wurde auch er von dem
allgemeinen Fieber gepackt, das die Menſchen nur von dem einen
Gedanken beſeſſen machte: Geld, Geld, Geld! Als der Rauſch vor
über war, blieb nur wenigen etwas übrig, und zu dieſen gehörte
Felix. Mit ſeinen Dollars gelang es ihm, den guten alten Namen
ſeiner früheren Firma zu retten, und er war von da ab Teilhaber,
d. h. ſeine früheren Chefs teilten zwar ſein Geld mit ihm, ließen ihn
auch ſpäter ſeine Geſchäftstüchtigkeit beweiſen; doch im übrigen war
er für ſie „geſellſchaftlich unmöglich“. Das wurmte Felix, umſo mehr,
als er ſich der Geſellſchaft nicht unterlegen fühlte und bei aller Tüch
tigkeit ſogar gut ausſah. Er nahm ſich vor, dieſen Geſellſchafts
dünkel auszumiſten und hielt kurz entſchloſſen um die Hand der ein

zigen Tochter eines ſeiner Teilhaber an. Nicht, daß er ſeinem zu
künftigen Schwiegervater ſozufagen den Revolver auf die Bruſt ge
ſetzt hätte, doch gab er ihm immerhin zu verſtehen, daß er feine
weitere Teilhaberſchaft von einer für ihn günſtigen Entſcheidung ab
hängig machte

Eines Tages war alſo das Geſchäft perfekt und Felix ein Mit
glied der ſogenannten guten Geſellſchaft. Er glaubte fich am Ziel

ſeiner Wünſche und nahm ſich vor, in den Attivpoſten ſeiner Ehe
neben Verſtand und Geld auch ſein Herz einzuſetzen, was ihm nicht
ſchwer wurde, da die junge Frau bildhübſch war. Sie war zwar noch
ein wenig kühl zu ihm, aber Felix führte das auf ſeine etwas plötz
liche Werbung zurück. Er bemühte ſich mit umſo größerer Zärtlich
keit um ihre Liebe. Da ſie aus einer alten Kaufmannsfamilie
ſtammte, meinte er, ſie müſſe auch Intereſſe fürs Geſchäft haben
und deshalb ſchenkte er ihr auch in dieſer Beziehung ſein ganzes
Vertrauen. Er merkte aber bald, daß ſie ihn nur aus Höflichkeit
anhörte; ihre Meinung, auf die es ihm ankam, behielt ſie für ſich.
Sie war überhaupt recht einſilbig. Hatte ſie Gäſte und die hatte
ſie eigentlich immer dann konnte ſie recht lebhaft werden. Felix
ſtand dann irgendwo herum und bewunderte die Menſchen, mit
denen ſich ſeine Frau ſo ausgezeichnet verſtand. Er war auch be
müht, ſich an der Unterhaltung zu beteiligen. Man ſprach über
Litergiur, Theater, Sport und allerhand Ungeſchäftliches Unver
ſehens glitt Felix aber immer wieder ins Geſchäftliche redete und
redete. Erſt vom Theatergeſchaäft oder von Bücherpreiſen, dann von
ſeinem eigenen Geſchäft und bemerkte gar nicht, wie man ſich heim
lich über ihn luſtig machte. Nur ſeine Frau benahm ſich ſo merk
würdig zu ihm, wenn er wieder mit ihr allein war. Sie konnte
dann geradezu froſtig ſein, und als er ihr einmal von einem neuen
großen Abſchluß berichten wollte, ſchnitt ſie ihm mit gelangweilten
Augenaufſchlag das Wort ab: „Wenn Du doch endlich begreifen
wollteſt, daß mich Dein Hauptbuch abſolut nichts angeht!“ Damit
rauſchte ſie aus dem Zimmer.

Da zog Felix die Ehebilang und ſtellte feſt, daß er eigentlich
kreuzunglücklich war. Nach außen hin hatte er zwar alles erreicht,
was er ſich zum Ziel geſetzt hatte aber innerlich Gott ja, er
war eben für ſeine Frau und ihre Kreiſe doch nur der Empor
kömmling. Das zeigten ſie ihm rückſichtslos

Von dieſem Tage an nahm Felix nun auch keine Rückſichken
mehr. Er vernachläſſigte ſich, ſeine Frau und erſt recht ihre Geſell
ſchaft, und was das Schlimmſte war ſeine Frau ſchien es ihm
nicht einmal übel zu nehmen.

Eines Nachts lernte Felix in einer Bar ſein Verhältnis“ kennen.
Sie ſtammte wie er von unten, hatte wie er den Ehrgeiz gehabt,
hochzukommen, nur daß ſie damit kein Glück gehabt hatte. Da war
ſie dahingekommen, von wo ſie ins Kleinbürgertum nicht mehr zu
rückkonnte, weil ſie dem braven Handwerker nicht mehr gut genug
war und er ihr eigentlich auch nicht. Daß mal einer von oben ſie
zu ſich emporzöge, das hatte ſie ſich aus dem Kopfe geſchlagen, nach
dem ihre erſte Liebe mit Geld abgefunden worden war. Felix fühlte
ſich irgendwie immer wieder zu ihr hingezogen. Jhm gefiel ihre
Rüchternheit und Offenheit, die es ihm erſparte, ihr Jnnenleben zu
ergründen.

Er kaufte ihr ſchöne Kleider und ließ ſich ihre Liebe dafür ſchen
ken, erhielt ſogar ihre Treue als Beigabe, was ihn im Stillen wun
derte, er im übrigen aber für Geſchäftstüchtigkeit hielt. Das Haupt
buch ſeines Herzens klappte er ihr gegenüber nicht auf. Auch über
Geſchäfte ſprach er mit ihr nicht, ſo großes Intereſſe ſie auch dafür
zeigte. Einmal gab es deshalb ſogar eine Szene. Sie meinte, ſie
müſſe an allem teilnehmen, was ihn anginge, auch an ſeinen Sor
gen, und wenn er das nicht wolle, ſo ſei das ein Mangel an Ver
krauen, den ſie nicht verdiene, da ſie ihn ehrlich liebe. Sie habe zwar
allerhand hinter ſich, aber zum Luxusweibchen ließe ſie ſich nicht
machen; da habe ſie auch noch ihren Stolz. Als ſeine gelinde Abwehr
verſagte, wurde er grob. Sein Hauptibuch ginge ſie nichts an Ge
ſchäfte ſeien Sache des Mannes, genau ſo, wie das Kinderkriegen
Sache der Frauen ſei. Nachher fand er das ſehr dumm, was er ge
ſagt hatte; das mit dem Kinderkriegen paßte doch nicht zu dem „Ver
hältnis“. Sie beendete darauf ganz ſchnell das Geſpräch und war
dann wieder nett wie immer. Bald darauf war ſie ſpurlos ver
ſchwunden. Ein paar Wochen hoffte Felix noch auf ihe Rückkehr.
Er hatte ſich nun mal an ſie gewöhnt und hätte ihr den „Seiten
ſprung den er für den Grund ihres Verſchwindens hielt, ſogar
großmütig verziehen. Dieſe Mädels konnten nun mal nicht anders,
obgleich er ſelbſt ihr eigentlich treu geblieben war.

Aber ſie kam nicht zurück und ſchließlich ſchaffte er ſich ein anderes
„Verhältnis“ an, das er aber bald ſatt hatte, dann wieder ein an
deres und ſo fort; es war nie was Rechtes.

Da führte ihn der Zufall, den er ſpäter Vorſehung nannte auf
einer Geſchäftsreiſe in ein kleines Provingneſt. Jn dem Städtchen
war nicht viel los. Um die Zeit bis zum nächſten Zuge kotzuſchlagen,
ging er in das einzige kleine Kaffeehaus. Als die Kellnerin be
ſcheiden zu ihm an den Tiſch trat, erkannte er zu ſeiner Ueber
raſchung in dem netten Fräulein ſein erſtes Verhältnis. Nach einer
etwas verlegenen Begrüßung erzählte ſie ihm dann in alter Offen
heit: Sie hätte dieſe Stellung angenommen, weil ſie hier bei ihrem
Kinde bleiben konnte. Ein Kind hatte ſie Davon habe er ja keine
Ahnung gehabt! Damals erklärte ſie habe ſie es ja auch noch
nicht gehabt. Sie wurde rot und nannte es dann „unſer“ Kind
Deshalb habe ſie ihn auch verlaſſen. Felix wurde ganz verwirrt.



e e e en

Warum ſie ihm das denn nicht geſagt habe Es ſel ihr doch ſicher
ſehr ſchlecht während der Zeit gegangen Da lächelte ſie fein Ja
ſiehſt Du, Felix, das war eben mein Hauptbuch. Das gi ich

nichts an. SFelix ſoll nach ſeiner Scheidung nach den Begriffen der Ge
ſellſchaft eine „Mesalliance“ gemacht haben und ein ſehr glück
licher Ehemann und Vater geworden ſein. Seine Frau beſchäftigt
ſich neben dem Kinderkriegen auch mit der Führung des Haupt
buches, was ſie ausgezeichnet verſteht.

Adolph Menzel.
Zu ſeinem 25. Todestage am 9. Februar

Der große Zeichner Adolph Menzel iſt Schleſier, zu Breslau
am 8. Dezember 1815 geboren. Sein Vater, der Vorſteher einer
Mädchenſchule, war ein begeiſterter Kunſtfreund, der ſeine Stellung
aufgab, um eine litographiſche Anſtalt zu gründen. Er unterſtützte
die künſtleriſchen Neigungen ſeines Sohnes ſchon in früheſter Ju
gend, aber er ſorgte trotzdem dafür, daß dieſer zunächſt ſeine Zeit
und Kraft dem Studium widmete und ſich eine gute Grundlage des
Wiſſens ſchuf. Erſt dann blieb Adolph Menzel die Zeit für ſeine
dünſtleriſchen Liebhabereien. Der Vater entdeckte rechtzeitig das
Genie ſeines Sohnes, der alles, was das tägliche Leben ihm bot, ſo
fort in Jlluſtrationen umſetzte. Er erkannte, daß ſein Sohn in Bres
lau nicht die nötige Ausbildung erhalten konnte und ſiedelte 1830
mit ſeiner litographiſchen Anſtalt nach Berlin über. Der Vater
wünſchte, daß Adolph ſeine Ausbildung in der Akademie erhielte,
aber der junge Mann zeigte eine außerordentliche Abneigung gerade
gegen die Akademie Erſt 1833 konnte der Vater ihn bewegen, in
dieſe einzütreten. Aber Adolph Menzel hatte ganz richtig gefühlt,
daß hier kein Raum für ſeine freie Geſtaltung, für ſeine Jdeen war,
und nach eine halben Jahre ſchon verließ er wieder die Akademie,
half dem Vater beim litographiſchen Geſchäft und ſetzte im übrigen
ſeine privaten Studien fort, indem er halbe Tage lang vor den
Schaufenſtern der Kunſthändler ſtand oder in den Muſeen die
Kupferſtiche ſtudierte. Zu Weihnachten 1833 erſchien auch ſeine erſte
Arbeit im Drück, ein Heft litographiſcher Federzeichnungen unter
dem Titel Künſtlers Erdenwallen.

Von nun an begann ein reges künſtleriſches ffen. Da Menzelzunächſt beſonderes Hutereſe v Da u e re er bald
die Kupferplatte, bald den Holzſtock um ſeinen Jdeen Ausdruck zu
geben. Bald allerdings begann er die Radierung zugunſten der
Federzeichnung auf Stein zu verlaſſen. Jn den Jahren 1834 bis

1836 geigt ſich bereits ſein ſtarkes hiſtoriſches Intereſſe in einer Folge
von Zeichnungen hiſtoriſcher Begebenheiten aus der brandenburgi
ſchen Geſchichte. Schon hier zeigte ſich eine beſondere Eigenart
Menzels. So gern er ſich hinſetzt, um einen lebhaften flüchtigen
Eindruck ebenſo flüchtig zu Papier zu bringen, ſo unverdroſſen und
energiſch iſt er doch dabei, einen reichhaltigen Gedanken nach allen
Richtungen in einer Fülle von Darſtellungen ſo weit als möglich
künſtleriſch zu erſchöpfen. So bot ihm die Armee Friedrichs des
Großen eine Materialfülle, der er ſich faſt ausſchließlich von 1852 bis
1855 widmete. 400 Kompoſitionen kamen in dieſer Zeit zuſtande.

So ſchnell Menzel mit dem Zeichenſtift vertraut war ſo langſam

Und nur unter Ueberwindung großer Schwierigkeiten konnte er ſich
als Maler unter den Künſtlern durchfetzen. Seine erſten Verſuche
in der Helmalerei mißglückten, erſt 1837 errang er einen erſten Er
folg mit ſeinem Bilde Die Advokatenkonſultation“. Von da an war
der Bann gebrochen und er widmete ſich nun neben der Oelmalerei
auch Aquarellen. 1850 entſtand die Tafelrunde auf Sanſſouei. 1852
das bekannte „Flökenkonzert Die Jahre 55 bis 60 ſind die erſten
Jahre der Entſtehung der großen Schlachtenbilder.

Aber Menzel iſt keineswegs nut der Schlachtenmaler, als den ihn
vielleicht ein großer Teil der Oeffentlichkeit anſteht. Für ihn war
das ganze bewegte Leben ſtändiger Stoff zur zeichneriſchen Betrach
tung; und ſeine humoriſtiſchen Bilder aus dem alten Berlin ſind eine
Quelle reinſten Kunſtgenuſſes. Es gibt damit kaum ein Gebiet, über
das er nicht zeichneriſche Studien angeſtellt hätte. Es reizte ihn jede
Handhaltung, jedes Auge. Faſt unüberſehbar iſt die Fülle von
Studien und Stizzen, die er in ſorgfältiger Arbeit zu ſeinen Werken
ſchuf und die uns zum größten Teil erhalten geblieben ſind. Das
Skizzenbuch war ſein treueſter Begleiter, den er niemals aus der
Hand ließ und in dem ſein faſt unerſchöpfliches Faſſungsvermögen
immer wieder neue Reſultate ſeiner Beobachtungsgabe feſthielt.
Wenn je das Wort Genie iſt Fleiß auf einen Künſtler anwend

var iſt, dann ganz beſtimmt auf Adolph Menzel.

Menzel-Anekdoten.
Während eines Aufenthaltes in Kiſſingen ſaß Adolph von

Menzel in ſeiner Stammkneipe, als er bemerkte, daß ſich am Nach
bartiſche zwei Herren und beſonders eine Dame über ihn lüſtig
machten. Ruhig nahm er ſein Skizzenbuch zur Hand und begann
darin zu zeichnen, dabei hin und wieder die Dame ſcharf fixierend.
Nach einer Weile kam einer der Herren an den Tiſch Menzels:
„Mein Herr, die Dame läßt es ſich entſchieden verbitten, von Jhnen
gezeichnet zu werden!“ Menzel lächelte maliziös und hielt dem
Femnden die Skizze hin Iſt das etwa die Dame fragte er
ruhig zurück. Mit einer Entſchuldigung ging der Unbekannte wieder
an ſeinen Tiſch. Gleich darauf brachen die Drei auf; Menzel aber
lachte vergnügt. Was er gezeichnet hatte, war eine wohlgenährte,
fette Gans.

Meyerheim gegenüber klagte Menzel einmal, daß man von ihm
verlange, er ſolle jede Dame, die in fein Atelier komme, wie eine Art
höheres Weſen behandeln, „IJch verſtehe das nicht,“ fuhr er fort und
richtete an den Freund die Frage: „Sehen Sie denn ein weibliches
Krokodil mit anderen Augen an als die männlichen?“

Menzel, in ſeinem Alter eine ſtadtbekannte Berliner Perſönlich
keit, liebte es, eine ſtachelige Hülle zur Schau zu tragen und die
innere Weichheit und Güte, die ſo oft im Leben enttäuſcht worden
war, hinter bärbeißiger Brummigkeit zu verſtecken. Wenn ein Be
fücher kam, der ihm nicht paßte, pflegte er zu ſagen: „Hier iſt nichts
zu ſehen, ich bin keine Menagerie.“ Aber wie viele haben
doch, wenn ſie in dem Hinterhauſe der Sigismundſtraße die vier
Treppen bis zu ſeinem Atelier emporgeklettert waren, freundlichen
Einlaß und einen hilfsbereiten Berater gefunden.

Einmal ſaß Menzel daußen an der Stadtgrenze, wo vereinzelt
ſchon öde Mietskaſernen ſtanden, und zeichnete ein Stück groß
ſtädtiſcher Landſchaft. Einige Vorſtadtrangen wichen ihm dabei nicht
von der Seite, um langen Halſes neugierige Blicke in das Skizzen
büch zu werfen. Menzel verdroß das. Brummend verſcheuchte er
die Jungen und ſchließlich drohte er mit ſaftigen Ohrfeigen, falls
man ihn nicht ruhig zeichnen laſſe. „Man bringt ja ſonſt nichts zu
ſtande!“ vief er erboſt.

Da lachten die Rangen, wieſen auf das Gekritzel in dem Buch
und meinten im Entweichen:

s wird ja doch niſcht!“

Es war auf einem Feſte. Viele Gäſte waren ſchon im Aufbruch
begriffen und in der Garderobe ſah man auch Menzel, der bei ſeiner
Kurzſichtigkeit ſchon den dritten Zylinderhut in der Arbeit hatte, in
dem er ihn vor die Bruſt klemmte, um herauszukriegen, ob's nicht
etwa ein Chapeau claque ſei. Der alte Bildhauer Calandrelli ruft
vergnügt zu einem Freunde hinüber: „Sieh doch, Paul, ſieh doch,
jetzt drückt er deinen neuen Zylinder ein,“ ſpringt dann aber plötzlich
mit Geſchrei auf und entwindet dem Meiſter den vierten Hut.
Zu ſpät!

„Adolph,“ ſagt Calandrelli zu ſeinem alten Jugendfreunde, jetzt
haſt du auch meine keure Angſtröhre verſchandelt, die mußt du mir
erſetzen, da hilft dir nichts

Menzel aber ſagt ganz ruhig „Laß mich in Ruh'! Ich werde dir
morgen einen anderen ſchicken“. Und damit ſetzt er ſich den ſchwer
verbeulten Hut des Freundes auf, ohne weiter nach dem eigenen zu

ſuchen, ünd verläßt ungerührt das Haus des Feſtes.
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